Einzelnummer 0,20 31. 


mittwoch, den 13. März 1929 


il 


3 2 a ir a I 0 * g an d er D eufj ch en 5 ozia⸗ Abonnement: Vierzeüntägig vom 1. dis 15. 3. er. 


„Anzeigenpreis: Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien I 2 | ; 
te an 0.12 Zlotn Ar die amtgemaitene Zeile,” " g + 82 Er Dat Die ot Sen lg un =, 
auß b 0.15 Zlo, An eigen unter Text 0,6) Zip. oo u beziehen durch die Hauptgeſchoftsſte * » 

u. 3 1 1 1 % witz, Beateſtraze 20, durch die Filiale Kön gsbütte, 


von außerhalo 0.80 Zip. Bei Wiederholungen 


zarifliche Ermäßigung. 7 liſtiſchen Arbeitspartei Polens 5 


Nedattion und Geſchäftsſtelle: Kattswitz, Beateſtraße 20 (ul, Kosciuszki 20). Poſtſcheckkonto P K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Rattowihr Ar 2097; für die Redaktion: Nr. 2⁰⁰⁴ 


Forderung auf Reviſion des Waſhingtoner Abkommens — Die Berhandlungen im Berwallungs⸗ 1 
rat des Internationalen Arbeitsamtes — Die Arbeiknehmergruppe lehnt den Ankrag ab 


Kionprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporte ire, 


Senf. In der Montagausſprache im Verwaltungsrat des 
internatirnalen Arbeitsamts über den Antrag der engliſchen 
Regierung auf Reviſion des Waſhingtoner Achtſtundentages⸗ 
abkommens gaben die Vertreter der Arbeitgeber⸗ und Arbeit 
nehmergruppen Ertlärungen über ihren Standpunkt zu dem eng⸗ 
liſchen Antrag ab. Der franzöſiſche Arbeiterführer Jouhaug 
lehnte den engliſchen Antrag ab. Das Berner und Londoner 
Abkommen von 1926 enthielten bereits genügende Aufklärung 
über die Punkte, auf bie ſich nach dem Antrage der engliſchen 
Regierung die Reviſion beziehen ſolle. Der engliſche Antrag 
deute nur eine Verzögerung in der Ratifizierung des 
ſhingtoner Abkommens. Es ſei heute die Frage, ob noch 
Jeuf das Zentrum der internationalen Arbei- 
zerbe wegung ſei. Vielleicht würden morgen ſchon Mos⸗ 
er und die Vereinigten Staaten größere Anziehungs⸗ 
raft auf die internationale Arbeiterbewegung ausüben. Wenn 
das Waſhingtoner Achtſtundenabkommen nicht ratifiziert 
würde, und damit falle, jo falle damit auch das 
i internationale Arbeitsamt. 5 
. Eine ähnliche Erklärung gab der englische Arbeiterführer 
Ponfton ab. Auch er lehnte den engliſchen Antrag ab und 
betonte, England ſei in hohem Maße moraliſch verpflich⸗ 
leit das Washingtoner Ablommen zu ratifizieren, da ver⸗ 
ſchiedene Staaten ihre Ratifizierung des Abkommens non 


Tinanzmin 
Sejm über die Uebe 


fein ſollen. Als ſein Nachfolger wird in erſter Linie der 


Begegnung 9 Dr. Sireſemann 
und Churchill? | 
Berlin, Wie die Voſſiſ ; “ 42 2 
weit 55 che Zeitung“ aus London mel⸗ 
* Na Pic lich in e Kreiſen mit 
55 N Ir nach Fi CHurHiiT gegen alle Erwartungen 
jeine nee bri die plötzlich na der Riviera ausgedehnt 
hat. Man bringe die plötzliche Abreiſe von Churchill nach 
der Riviera in Zusammenhang mit der Nachricht, daß der 
deutſche i Dr. Streſemann nach Oſtern in San 
Remo Aufna nehmen wird. Man halte es nicht für 
unwahrſchein ich, daß an der Riviera zwiſchen Churchill und 
Streſemann eine Fühlungnahme über die Vorſchläge der 
Pariſer Sachverſtändigen erfolgen werde. 


Wieder ein mohammedaniſcher Aufſtand 


Peking. In der Provinz Kanſu iſt ein mohammedani⸗ 
ſcher Aufſtand ausgebrochen. Die Vertreter der Nanking⸗ 
regierung find mit dem Generalgouverneur Li geſtiſrzr. Die 
Auͤfftandsbewegung richtet ſich gegen die Chriſten der Bro: 
vinz. Es iſt dies der zweite Aufſtand, der erſte wurde im 
November 1928 mit Mühe unterdrückt und forderte zahl⸗ 
reiche Menſchenopfer. Die Aufſtändiſchen haben einen Re⸗ 
volutionsausſchuß gewählt, der die Leitung übernommen 
„Die Regierung hat zur Wiederherſtellung der Ordnung 
uppen entſandt. | 
R Er 


vr 


N 
* 


der 


5 Rücktritt des polniſchen Finanzminiſters 
iſter Czechowicz (rechts) iſt am 8. März zurüdgetre ten. 
Iſchreitung des Budgets um eine halbe Milliarde Zloty, die hauptſächlich für militäriſche Zwecke verwandt 


zum Schluß, er ſuche einen Weg dem engliſchen Wunſche eni⸗ 
gegenzulommen, ohne dadurch das ganze Waſhingtoner Abkom⸗ 
men in ſeinen Grundlagen in Frage zu ſtellen. Vielleicht wäre 
es daher möglich, die Londoner Abmachungen der Arbeitsmini⸗ 
ſter von 1926 in irgendeiner Weiſe in ein Zuſatzabkommen 
oder auch in das Waſhingtoner Abkommen ſelbſt aufzunehmen 
und damit ſowohl die ſchärferen Begriffsbeſtimmungen, die 
England wünſche, in allen Punkten zu erzielen, wie auch die 
Zweifel über die Vereinbarkeit der Londoner Abmachungen dem 
Waſhingtoner Abkommen endgültig auszuräumen. Bei einem 
ſolchen Verfahren wüßte man, was von einem Reviſions⸗ 
verfahren zu erwarten wäre. Es liefe nicht Gefahr, daß 
das einmal Erreichte nachträglich wieder zerſtört würde. 
Deutſchland ſelbſt könne ſich mit dem Waſhingtoner Abkommen 
in ſeiner heutigen Faſſung und mit den praktiſchen Sicherheiten, 
die die Londoner Abmachungen für die Auslegung gäben, be⸗ 
gnügen. Deutſchland würde es auch nicht gern ſehen, wenn 
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Was geht in Rußland vor? 

N Das in Berlin erſcheinende Mitteilungsblatt 
der Ruſſiſchen Sozialdemokratie, das ſchon wieder⸗ 
holt in der Lage war, Berichte über innere Vor⸗ 
gänge in der ruſſiſchen Kommuniſtiſchen Partei zu 
bringen, die kurze Zeit ſpäter durch die Ereigniſſe 
beſtätigt wurden, veröffentlicht folgenden Bericht. 
aus Moskau: a 3 


in den Zentralinſtan⸗ 


die 
Politbureau der kommuniſtiſchen i 3 
Bureau, die eigentlich herrſchende Körperſchaft in der Sowjet⸗ 


durch ein derarkiges Verfahren die allgemeine Ratifizierung union. Ned.) jo hartnäckig wie in der letzten Zeit. Streicht 
dieſes Abkommens wieder hinausgeſchoben würde. Aber] men aus. den Mitteilungen, die man erhalten kann, alles 
wenn dies der einzige Weg ſei, auf dem eine Ratifikation durch | Widerſpruchsvolle, ſo ergibt ſich etwa folgendes Bild: Die 


England zu erreichen wäre, und wenn andererſeits in be⸗ 
ſtimmter Ausſicht ſtehe, daß dieſer Weg wirklich zur Ratifikation 
durch England führen werde, ſo würde Deutſchland einem 
derartigen Verfahren zuſtimmen können. ; 
Die Ausiprade den Antrag der engli 

gang der 2 mung beſteht zunächſt d e hin⸗ 
reicher Klarheit; doch wird Wi u net, daß der Antrag 
erung auf Reviſion des. Washingtoner Abkom⸗ 
nen oder anderen Form angenommen wird. 


ſchen Regierung 
* y j K* 
n 9 


weis auf 

Anwach 

Armee einzuſchüchtern. a W Paar a 
Einen entſchiedenen Proteſt gegen die Stalinſche Politik 
äußerte jedoch Tomsli. Seine Proteſtkundgebung iſt der Aus⸗ 1 
druck der wachſenden Unzufriedenheit unter der Are 
beiterſchaft, deren Lebensbedingungen ſich in der letzten 
Zeit weſentlich verſchlechtert haben. Nachdrücklich wird behaup⸗ 
tet, daß das Referat Tomskis im Politbureau von einer außer⸗ 
gewöhnlichen Schärſe war. Tomski erklärte, daß Stalins Poli⸗ 
tik die Streilbewegung der Arbeitermaſſen direkt her⸗ 
ausfordere, daß dieſe Bewegung, einmal eingeleitet, zu einer 
Maſſen bewegung werden würde, daß die Funktionäre der. 
Gewerkſchaften nicht wüßten, welche Haltung ſie bei akuten 
Konflikten einzunehmen hätten, zumal da die Autorität der 
Gewerkſchaftsführer nicht nur durch die geheime Tätigkeit der 
Trotzkiſten, ſondern auch durch die Agenten Stalins untergra⸗ 
ben werde, die, ohne mit der Gewerkſchaftsbewegung irgend? 
welche Berührungspunkte zu haben, in die Gewerkſchaften von 
oben, auf Stalins Befehl, „eingelegt“ worden ſeien. Toms ki 
wies unzweideutig darauf hin, daß die Zukunft der Partei 
Lenins nicht um einer einzelnen Perſon willen 
aufs Spiel geſetzt werden dürfe. 5 


Seine Demiſſion erfolgte nach der ſcharfen Debatte im 


Vizemarſchall des Senats, Gliwice (Links), genannt. 


Der Provinzialausſchuß für Dr. Lufaſchek 

Ratibor. Der Provinzfalausſchuß von Oberſchleſien ſtimmte 
heute dem Vorſchlag des preußiſchen Miniſteriums des Innern 
über die Perſon des Nachfolgers des ſcheidenden Oberpräſidenten 
Dr. Proske, des Oberbürgermeiſters Dr. Lukaſchek von Hinden⸗ 
burg zu. Die Zuſtimmung erfolgte gegen die Stimme des kom⸗ 
muniſtiſchen Provinziallandtagsabgeordneten und bei Stimment⸗ 
haltung des Vertreters der polniſchen Minderheit. 


Alle Beziehungen zwichen Trotzki 
und den Sowſeis abgebrochen 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt eine 
Vereinbarung zwiſchen Trotzki und dem Som etbotſchafter 
‚Suris zuſtande gekommen. Trotzli hat am Sonntag das 
Gebäude des Sowjetlonſulats in Konſtantinopel ver aſſen 
und iſt vorläufig in einem türkiſchen Hotel abgeſtiegen. Die 
Bewachung die Trotzki nach Konſtantfnopel begleitet hat, 
wird nach der Sowjetunion zurückreiſen. Damit ſind die 
Beziehungen zwilhen ihm und der Sowjetregierung voll⸗ 
lommen abgebrochen. Trotzki bleibt vorläufig in 
Konſtantinopel, wo er die Antwort der 1 
auf ſein Einreiſegeſuch abwarten will. Er hat die Sowjet⸗ 
regierung gebeten, auch ſeinem zweiten Sohn, der ſich noch 
in Moskau befindet, zu geſtatten, zu ihm zu kommen. 
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richtete. Dank der umfaſſenden Spitzelei, mit der Stalin ſeine 
Cegner umgibt, iſt dieſer Brief in die Hände Stalins 
geraten und von dieſem der Zentralkontrolltommiſſion der Par⸗ 
tei unterbreitet worden. Da ſich Sinowjew einem gemeinſamen 
Vorgehen mit Bucharin gegenüber ablehnend verhielt, vermu⸗ 
tet man, Pr. Kamenews Brief von Sinowjew unmittelbar in 
Stalins Hände geſpielt worden iſt. i 
Wie dem auch ſei: die Bekanntgabe des Briefes in der Zen⸗ 
tralkontrollkommiſſion führte zu einer gewaltigen Explosion. 
Bucharin, Redakteur der „Prawda“ und Mitglied des Polit⸗ 
bureaus, wurde in flagranti bei dem Verſuch der Borberei: 
tung einer Parteirevolte und eines Staatsſtreiches ertappt. 
Die Zentralkontrollkommiſſion lud Bucharin 
vor und verlangte von ihm eine Rectfertigung ſeiner Hands 
lungsweiſe. Anfänglich verſucte Bucharin, die Berechtigung 
ſeiner Bemühungen um einen Ausweg aus der von Stalin ge⸗ 


. 


5 ſchaffenen Sackgaſſe zu behaupten, wurde aber von dieſer grund: 
ö ſätzlichen Poſition durch die Stalinſchen Staatsanwälte abge⸗ 
Fr drängt, die ihn am die Anſchuldigungen erinnerten, die er ſelbſt 


2 ſeinerzeit wegen ähnlicher Schritte gegen Trotzki, Kamenew usw. 
0 erhoben hatte. Gegen die Beſchuldigung, die Parteidiſziplin 
auf das ſchwerſte gebrochen zu haben, wußte Bucharin zum Schluß 
nicht mehr viel zu erwidern. Die Stimmung war in der Sitzung 
5 der Zentralkontrollkommiſflon jo grauenhaft und deprimierend, 
N daß Bucharins Nerven dem nicht ſtandhielten und er in einen 
hyſteriſchen Weinkrampf ausbrach. Daß der Zerfall der Partei 
bis zur äußerſten Grenze fortgeſchritten iſt, wurde offenbar 
auch von der Mehrheit der Mitglieder der zentralen Kontroll⸗ 
inſtanz der Partei empfunden: ein Beſchluß in Sachen Bucha⸗ 
rin wurde von der Kontrollkommiſſion nicht gefaßt. Bucha⸗ 
rin ſelbſt legte ſeine Aemter als Redakteur der 
„Prawda“ und Mitglied des Präſidiums der 
: Kommuniſtiſchen Internationale nieder, 

E Der Konflikt mit Tomski und der Konflikt mit Bucharin 
Be; blieben nicht ohne nachhaltige Wirkung auf die Mitglieder des 
kemmuniſtiſchen Zentralkomitees. Die Unzufriedenheit mit der 
Politik Stalins greift immer mehr um ſich unter den Mitglie⸗ 
dern der Parteizentrale. Es wird poſitiv behauptet, daß eine 
Anzahl Mitglieder des Zentralkomitees (darunter Tomski, 
Bucharin und Rykow) einen Brief an das Politbureau und das 
Zentralkomitee gerichtet hätten, in dem ſie die Frage aufwer⸗ 
N ſen, o Stalin den Anforderungen genüge, die im 
1 gegenwärtigen Augenblick an die Perſon des Genexalſekretärs 
„ der Partei zu ſtellen ſeien. In dem Brief wird, wie es heißt, 


Starrköpfigkeit für die Partei verhängnisvoll werden müſſe 

Von den aktuellen Forderungen der Briefſchreiber ſind im 
' weſentlichen nur drei zu nennen: die Verringerung der 
Bi; Kredite für die Induſtrialiſierung, die Wende: 
5 rung der Agrarpolitik der Partei im Sinne einer 
geringeren Förderung der kollektivwirtſchaftlichen und Staats⸗ 
betriebe in der Landwirtſchaft und die Abfetzung Stalins. 
Er. Bedingungslos wird Stalin nur von feinen näckſten Gehilfen 
* Molotow und Jaroslawskij unterſtützt. Rykow hat den Brief 
pe an das Zentralkomitee zwar nicht mit unterzeichnet, ſolidariſiert 
ſich aber weitgehend mit Bucharin, Kalinin (Präsident der 
Sowjetunion) und Woroſchilow (Volkskommiſſär für Kriegs⸗ 


. weſen) ſchwanken einſtweilen noch. N 

. Im Zuſammenhang mit dieſen Vorgängen herrſcht in den 

SEN kommuniſtiſchen Kreiſen eine ſehr ſorgenvolle Stimmung. Die 
8 im Kreml und den Parteiheimen wohnenden Kommuniſten hal⸗ 

ten es nicht für ausgeſchloſſen, daß von einer der kämpfenden 

Gruppen der Verſuch unternommen wird, die Anhänger der 


1 


5 gegneriſchen Richtung in einem nächtlichen Ueberfall zu ver⸗ 


haften. Die Gerüchte von einem bevorſtehenden Staatsſtre ich 
behaupten ſich immer hartnäckiger. Wir find der Meinung, daß 
es noch nicht ſoweit iſt. Aber die Situation ift fo akut wie 
noch nie zuvor. 


* Der „Robolnik“ über Genf 
Br: Eine nüchterne polniſche Preſſeſtimme über den Ausgang der 
N Genſer Minderheitsverhandlungen. 

Im Gegenſatz zu der polniſchen Negierungspreſſe, die in 
langen Berichten den angeblichen Sieg Zaleskis in Genf 
8 über Streſemann feiert, ſtellt, wie aus Warſchau gemeldet wird, 
Deer ſczialiſtiſche Robotnit“ zu den Genfer Ereigniſſen feit, 
2 daß die Ueberweiſung des Streſemannſchen Antrages an da 


hans 


a A a ̃ 81 
* Dreierkomitee keineswegs AREA TE ISE e aden gen 1 
* de noch an eitem Fa 


5 Hedeute. Die Nachfolger der gerade noch 
genden konſervativen Regierungen Frankreichs und Englands 
* en der deutſchen Theſe durchaus freundlich geſinnt fein. Das 

Minderheitenproblem liege jedoch viel tiefer, als es die 
5 polniſche Regierungspreſſe nur vom Standpunkt der augenblick⸗ 
lichen politiſchen Konjunkturen ausgehend glaubt, die die Ver⸗ 
ſchiebung der Erledigung des deutſchen Antrages ſchon als 


. derheiten nicht verargen, ſo ſchreibt das Blatt, daß ſie beim 
. Völkerbund Hilfe ſuchen. Niemand anders als gerade das Re⸗ 
ö gierungslager vertritt heute den Standpunkt, daß die Minder⸗ 
heiten am Mitregieren verhindert werden müſſen, daß fie vor 
Haß gegenüber Polen ſprühen und fie daher im Sinne der Unter⸗ 
drückungsmethoden des zariſtiſchen Rußland beruhigen mülfe. 
Das Ergebnis der Genfer Tagung bedeutet ſomit keinen pol⸗ 
niſchen Erfolg, ſo ſchließt der „Robotnik“, ſondern eine eindring⸗ 
liche Warnung für Polen, das ſich ſchweren Erſchütterungen 
ausſetzt, wenn es die Minderheitenfrage nicht im Geiſte der 
Gerechtigkeit und der Demokratie löſen wird. 


Aman Allah nach Kabul unkerwegs 
London. Wie die „Daily Mail“ aus Lahore mel⸗ 
det, Be Aman Ullah den Mar von Bat nach Kabul 
angetreten. Nadir Khan und ſein Bruder ſollen verhaftet 
worden ſein. Das Eigentum Nadir Khans in Kabul ſei 
auf n Habib Allahs beſchlagnahmt worden. 
Der frühere Befehlshaber von Dſchellalabad ſei in 
Peſchawar fun dic le er beabſichtige ſich nach Kandahar 
u begeben, um ja man Allah anzuichliegen. Nach feinen 
erſicherungen ſeien die Stämme im öſtlichen Afghaniſtan 
einſchließlich der Schinwaris bereit Aman Allah zu unter: 
Khan, vorausgeſetzt, daß er von Vergeltungsmaßnahmen 
ehe. 


n 5 


Profeſſor Paul Ehelich 
der Entdecker des Salvarſans und Mitbegründer der Serum⸗ 
weraphie, wurde am 14. März vor 75 Jahren geboren. 


Ober 


deen Sieg Zalestis erſcheint. Man kann es den bedrückten Min. 


nung die nicht⸗obliga 


Calles Herr der Lage 


Der mexilaniſche Aufſtand niedergebrochen 


London. In Mexiko⸗Stadt iſt am Montag mittag 
ein amtlicher Bericht veröffentlicht worden, wonach General 
guirre ſich mit der geſamten Truppenmacht der Ne: 
bellen in Juanita bei Veracruz ergeben habe und entwaff⸗ 
net worden ſei. Die bisherigen Privatnachrichten, wonach 
die revolutionäre Bewegung im Gebiet von Veracruz unter⸗ 
drückt ſei, finden damit ihre volle Beſtätigung. General 
Aguirres Bruder wird gegenwärtig noch von den Re⸗ 
gierungstruppen verfolgt. 


London. Im Gegenſatz zu einigen zuverſich lichen 
Aeußerungen des Rebellenführers in Nogales, General 
Borguez, a ge dagegen aus anderen Teilen 
Mexikos die Nachrichten über einen langſamen aber ſiche⸗ 
ren Adee der revolutionären Bewegung. Der 

efehlshaber der Rebellen, General Aguirre, ſoll nach 
Berichten aus Mexiko⸗Stadt den Präſidenten Gil um die 
Erlaubnis erſucht haben, Mexiko verlaſſen zu können. Der 
Präſident habe jedoch in ſeiner Antwort die bedingungsloſe 
Uebergabe gefordert und hinzugefügt, daß alle Rebellen⸗ 
führer vor ein Kriegsgericht geſtellt würden. Die Regie⸗ 
rungstruppen unter dem Oberbefehl von General Calles, 


auf die bekannte Aeußerung Lenins angeſpielt, dad Stalins haben bei Durango die Rebellen geſchlagen. Die Haupt⸗ 


’ 


Auf der Weichſel 


—— 


| Freisträfte der Rebellen beſtanden hier aus 2000 Yaqui-In: 
ianern. Ueber die Niederlage der Rebellen bei Durango 
wird weiter berichtet, daß ſich die Truppen gegen ihren 
Führer, General Urbalejo, wandten, als ſie erfuhren, daß 
er nicht für, ſondern gegen die Regierung kämpfe. General 
Arbalejo konnte nur mit Mühe mit einer Leibwache von 
nur 30 Mann entkommen, während das Gros ſeiner Trup⸗ 
pen fi den Regierungsſtreitkräften anſchloß. Von Flug⸗ 
debe Armee Calles werden über allen wichtigen 
Re ellenſtützpunkten Nansen abgeworfen, in denen die 
ſtrategiſche Lage der Regierung dargelegt wird. ; 


Aus New Pork wird berichtet, daß die Flugzeugfabrik 
in Long⸗Island Tag und Nacht arbeitet, um eine größere 
Anzahl von Flugzeugen für die mexikaniſche Regierun 
ertigzuſtellen. Ende der Woche werden die erſten dort. 
fertiggeſtellten Flugzeuge von Mitchellfield nach Meriko ger 
flogen werden. Die zweite Gruppe wird eine Woche ſpäter | 
folgen. Die Wage e ſind mit Maſchinengewehren und 
Bombenabwurfvorrichtungen verſehen. Die gegenwärlig in 
Mexiko ausgebildeten mexikaniſchen Flieger werden bis 
dahin ſoweit ausgebildet ſein, um die Führung der 
Maſchinen übernehmen zu können. 


Der Prinz von Wales Regent? 

Berlin. Nach einer Meldung aus London prüft das 
Kabinett zurzeit die Frage, ob der Regentſchafts⸗ 
rat, der beit der Erkrankung des Königs die Funktion des 
Monarchen ausübt, durch den Prinzen von Wales 
als perſönlichen Regenten erſetzt werden ſoll. Dieſe Um: 
wandelung der Regentſchaft werde einerſeits befürwortet, 
weil die Aerzte die völlige Schonung des Königs auf ein 
halbes Jahr verlangen und andererſeits, weil der Ne: 
gentſchaftsrat in der Perſon des Premierminiſters ein poli⸗ 
tiſches Mitglied enthalte, das durch Wahlen und Re 
jerungs niederlage außer Funktion treten 


könne. 


Aeberkritt zur Zozialdemokraſie 
Stuttgart. Stadtpfarrer Schenkel in Zuffenhauſen 
bei Stuttgart, der ſeit vielen Jahren eine der führenden 
Perſönlichkeiten in der Deutſchen Demokratiſchen Partei 
Württembergs war, im Dezember v. Jahres jedoch wegen 
der damals vielbeſprochenen Vorgänge bei den Gemeinde: 
wahlen aus ſeiner Partei ausgetreten iſt, iſt jetzt zur 

Sozialdemokratiſchen Partei übergetreten, 


Paris zum Plan der Verrechnungsbank 
Paris. Wie der „Temps“ zu der Vollſitzung des Sach⸗ 
verſtändigenkomitees vom Montag Vormittag berichtet, hat 
beſo 
ken mit der internationalen Bank die Aufmerkſamkeit der 
Sachverſtändigen auf ſich eb glanz Von anderer Seite habe 
man Befürchtungen für die Unabhängigkeit der Emiſſions⸗ 
banken geäußert und ſich auch gefragt, ob eine internatio⸗ 
nale Bank, die etwa 20 Milliarden Dollar (Reparationen 
und Schulden unter den vereinigt. Alliierten) zu verwalten 
hätte, nicht eine Macht beſitzen würde, die unter gewiſſen 
Umſtänden die Regierungen behindern könnte. Die Aus⸗ 
ſprache über die Vollmachten bankmäßigen Charakters, die 
der Bank für ihre internationalen Zahlungen verliehen 
werden ſollten, habe bewieſen, daß die Sachverſtändigen 
von einer Einigung weit entfernt ſeien. Nach der Infor⸗ 
mation hat Reichsbankpräſident Dr. Schacht beſonders dar⸗ 
getan, welche 2 nach Anſicht der deutſchen Abord⸗ 
riſchen Funktionen der Bank haben 

müßten. Die deutſche Abordnüng ſoll dem Blatte zufolge 
die größtmögliche Ausdehnung des Organismus münſchen. 
Das „Journal“ ſchreibt, entweder werde Dr. Schacht von 
Berlin annehmbare Zahlen mitbringen, dann könnte man 
die Abwickelung der Kriegsſchuldenzahlungen ſicherſtellen 
oder aber man hätte nur auf den Dawesplan zurückzu⸗ 


kommen. 


Major Segraves neuer Weitrekord 

New York. In Miami ſtellte Major Segrave am 
Montag einen neuen Weltrekord auf. Er erreichte 
mit jeinem Kraftwagen eine Stundengeſchwindigleit von 
213 Meilen (374 Kilometer). Dieſe Zeit iſt jedoch noch 
nicht anerkannt, da Major Segrave noch eine zweite Runde 
in entgegengeſetzter Richtung fahren wird. Der Durchſchnitt 


lie dann als die anzuerkennende Zeit gelten. Die bisherige 


ekordzeit betrug 207,5 Stundenmeilen. 


/ 


ers die geplante Zuſammenarbeit der Emiſſionsban⸗ 


37 Tote beim Erdrutſch auf Madeira 

London. In Liſſaboner Meldungen wird die Anzahl 
der beim Landrutſch bei San Vincento auf Madeira ums 
Leben gekommenen Perſonen mit 37 angegeben. Die Tat⸗ 
ſache, uch bisher nur 16 Leichen aus den Trümmern gebor⸗ 
gen wurden, erklärt ſich daraus, daß die meiſten vom Meer 
weggeſpült wurden. Ein Mann wurde nach einer Ver⸗ 
ſchüttung von vielen Stunden noch lebend geborgen, da eine 
herausragende Hand den Rettungsperſonen aufgefallen 
war. 


1 | 
Das verichneite Leitland 


Niga. Die durch den Schneeſturm der letzten Tage 
hervorgerufenen Störungen des Verkehrs halten noch an. 
Der Eiſenbahnverkehr vollzieht ſich nur mit großen Ver⸗ 
ſpätungen. Der Autobusverkehr iſt lahmgelegt. Auf der 
Strecke von Riga nach Mitau ſind drei 98 und zwei 
Laſtwagen im Schnee ſtecken geblieben. Der Schnee reicht, 
zum Teil bis zu den Fenſtern der Wagen. Die Stadt 
Goldingen iſt völlig W un und von der Umwelt 
abgeſchnitten. Man ſoll die Stadt weder zu Fuß noch im 
Schiiten verlaſſen können. Der Schnee ſoll ſtellenweiſe 
eine Höhe von 2 Metern erreichen. i 5 


Waſſerenkkeimung durch Silber 
Dr, ing. G. A. Krauſe⸗München, | 

der ein neues Verfahren ausgearbeitet hat, nach dem man Waller, 
das mit Typhus⸗, Cholera: und anderen gefährlichen Keimen 
infiziert iſt, durch die Berührung mit beſonders präpariertem, 
metalliſchem Silber entteimen kann. Die Silbermenge in der 
auf dem Bilde gezeigten Phiole genügt, um viele Millionen 
| Liter Waſſer zu ſtekiliſteren. Dieſe neue Erfindung iſt beſonders 

für die Reinigung von Trinkwaſſer von größter Bedeutung. 


U 


Wr 


mittwoch, den 13. März 1929 


* * 
Polniſch⸗Schleſien 
Die Arbeitsgemeinihaft 

beim Demobilmachungskommiſſar 
Das langſame Tempo, welches behördlicherſeits in der 
Verbindlichkeitserklärung der Schiedsſprüche eingeſchlagen 
iſt, ſowie auch die mangelhaften Sicherheitsverhältniſſe in 
den oſtoberſchleſiſchen Betrieben, veranlaßte die Arbeitsge⸗ 
meinſchaft geſtern beim Demobilmachungskommiſſar vor⸗ 
ſtellig zu werden. Die Verbindlichkeitserklärung des 
Schiedsſpruches vom 1. 12. 28. über die Bezahlung der 
Urlaubsſchichten war wohl bereits durch die Preſſe ver⸗ 
öffentlicht, doch hatten ſowohl die Arbeitgeber, als auch die 
Gewerkſchaften keine offizielle Beſtätigung erhalten. Des⸗ 
halb ſträubten ſich die Arbeitgeber überall dort, wo von 
Akkordarbeitern Arlaub bereits genommen war, den durch⸗ 
ſchnittlichen Akkordlohn auszuzahlen. Der Kommiſſar über⸗ 
reichte nun geſtern den Gewerkſchaftsvertretern eine Ab⸗ 
ſchrift des für verbindlich erklärten Schiedsſpruches, der am 
15. 2. vom Miniſter Jurkiewicz unterzeichnet iſt. 

Ein weiterer dunkler Punkt iſt der bis heute noch nicht 
verbindlich erklärte Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes 
für die Metallhütten vom 16. 1. 29., welcher die Erhöhung 
der Facharbeiterzulage bis auf 40 Prozent vorſieht. Der 
Kommiſſar erklärte, daß dieſer Spruch formale Unvollkom⸗ 
menheiten enthalte, die zu beſeitigen ſich der damalige Vor⸗ 
ſitzende des Schlichtungsausſchuſſes nicht bewegen ließ. 
Deshalb hat ſich die Verbindlichkeitserklärung verzögert, ſie⸗ 
wird jedoch heute oder morgen vom Miniſterium unter⸗ 
deichnet werden. N 

Ferner ift der für die Feuerwehr u. a. eingeführte Ar⸗ 
beitsbereitſchaftsdienſt in den Hütten beſprochen worden. 
Daß hier eine Verſchlechterung gegenüber dem früheren 
Zuſtand eintreten konnte, iſt einer Verordnung der Regie⸗ 
rung über die Wiedereinführung des 8⸗Stunden⸗Tages zu: 
zuſchreiben, der einige Kategorien wie Wächter, Pförtner 
uſw. davon ausſchließen ſoll. Hierbei wurde vom Kom⸗ 
miſſar betont, daß dieſer neue ungünſtige Zuſtand allmählich 
reformiert wird. ö ; 
Zahlreichen Beſchwerden über mangelhafte Sicherheits⸗ 
verhältniſſe und hygieniſche Einrichtungen in den Betrie⸗ 

en zufolge, legte der Kommiſſar einen lan vor, nach wel⸗ 
chem die in ſeinen Wirkungskreis fallenden Arbeitsinſpek⸗ 
tionen ihre Arbeit beginnen werden. Er verſprach, daß au 
dieſem durch Jahre vernachläſſigtem Gebiet jetzt ſyſtematiſch 
alles wieder eingeholt wird. Wir wünſchen nur, daß es bei 

dieſen Versprechungen nicht bleibt, ſondern, daß den ſäu⸗ 
migen Unternehmern, die allen hygieniſchen und ſozialen 

'arſchriften trotzen, endlich das Handwerk gelegt wird und 


* 


der oſtoberſchleſiſche Arbeiter etwas von neuzeitlicher Luft. 
in ſeinem Betrieb zu ſpüren bekommt. Der Spruch hat 
Gültigkeit vom 1. Februar 1929. 


Pran? 


PU 1 4 der 

tungsausſchuß in Kattowig zuſc f 

ausſt wi zuſamm über die Forderungen 

der Vergebe echt zum ideellen Teil des Tarifvertrages zu 

nerhandeln. f * f 

Die Verhandlungen begannen um 4 Uhr nachmittags und 

dauerten bis 11 Uhr abends. Heute werden ſie . und 

— — un ausgeſchloſſen, daß in ſpäter Abendſtunde der Spruch ö 
allt wird. 8 | 


Eine kreffliche Antwort 
Eine Sanacjablüte in Bismarckhütte iſt der Gemeinde⸗ 
vollziehungsbeamte Broll, der beim Sch Grzeſik hoch in 
Ehren ſtand und in allen Sanacjavereinen das groß? Wort 
en hat das Mein mit dem Dein verwechſelt und in 
8 1 5 er das zwangsweiſe eingezogene Geld an die 
teuerkaſſe nicht abgeführt. Die Sache kam ſchließlich 
251 0 weil die 1 zum zweitenmal das Geld 
1 ni — ten und ſich ſelbſtverſtändlich dagegen wehrten. 
zes 5 75 er. der Sanacjatüchtige entlaſſen, weil 
Polonia“ u 15 usweg nicht mehr möglich war, zumal die 
en Na der „Oberſchleſiſche Kurier“ die Sache auf 
a ein an Herrn Grzeſit, den Bürgermeiſter von 
Helden Blätte öffentlich Anfragen richteten. Gegen die 
I Ar 1 die 
2 ! ig aufgeregt und wollte die Sache 
md see Sie gibt at zu, daß der Vol 
laſſterk hat n 2 En der Firma Schittko 758,95 Zloty ein- 
ge as Geld nicht dort abführte wo es hinge⸗ 
irma noch ein as Finanzamt denſelben Betrag von der 
dee gene e “het. Dann. og wie 
„ert 8 zu dieſem Fall wörtlich folgendes: 
leine 8 5 wie der obige find leider in den Nemtern 
Polonia“: . Seltenheit.“ Dazu ſagt die 
Sun erflucht! Wir haben gehört, daß die 
0 N Prag kam, um ſolche Fälle ganz unmöglich 
3 . Dieler Antwort wollen wir nichts mehr hin⸗ 


Jufügen. 55. 


W anifierung 
zie werlautet, ſteht ein Vertreter der Ford⸗Autowerke mit 
den Hohenlohewerken in Ankaufsverhandlungen wegen der ein⸗ 
geſtellten Georggrube in Eichenau. Die amerikaniſche Firma be: 
3 in den Gebäuden der Georggrube eine Autofabrik ein: 
zurichten. N . f 5 
Sollte dieſer Plan verwirklicht werden, jo wäre der Ge⸗ 
meinde Eichenau viel geholfen, denn erſtens wäre eine neue 
Steuerquelle geſchaffen und dann auch fänden die Arbeitsloſen 
Beſchaftigung. 


Idwei internationale Hochſtapler verhaftet 
Vor einigen Tagen verhaftete die Wojewodſchaftspolizei 
einen Dr. phil. Joſef Klug ſowie den Dr. Proſeſſor Noſſik. Beide 
ſind raffinierte internationale Gauner, die berrits mit Zucht⸗ 

5 vorbeſtraft und enigleiſte Studenten aus Krakau find. 
In Kattowitz ſollen ſie eine ganze Reihe von Betrügereien 
verübt haben, vornehmlich in den ſogenannten beſſeren Kreiſen. 


—— 


Weitere Amerik 


2. Blatt des „Bolts wille⸗ 
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Jahreskonferenz des Bergbauinduſtri⸗ 
arbeiterverbandes in Polen 


Richtungen entſtanden find, wie z. B. die „Federacja Pracy“ 
uſw., dieſe nur von den Arbeitgebern und der Regierung finan⸗ 
ziert werden, um die Arbeiterſchaft zu zerſplittern. Das iſt ein 
Stück des Faſchismus. 
Sabas und verlangte, daß Sabas noch Mitglied iſt und das 
Wort erhalten ſoll. 
wie Verſammlungen uſw. Gegen Sabas wurde das Ausſchluß⸗ 
verfahren eingeleitet, mithin konnte 
Ferner ſprachen noch die Kameraden Kurſitza und Wengerek. 
Dann wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen: 


Am Sonntag, den 10. d. Mts., fand im Volkshauſe in Kö⸗ 
nigshütte im großen Saale die fällige Jahreskonferenz des 
Bergbauinduſtriearbeiterverbandes jtatt, zu welcher die Vertrru⸗ 
ensleute, Kaſſierer aller Zahlſtellen von Polniſch⸗Oberſchleſien 
und auch die Betriebsräte unſeres Verbandes eingeladen waren. 
Außer dieſen waren noch eine Anzahl Mitglieder, ſoweit die 
Plätze reichten, als Zuhörer erſchienen. Kamerad Smolka als 
Vorſitzender des Bezirksvorſtandes eröffnete die Konferenz mit 
dem üblichen Bergmannsgruß und begrüßte die Anweſenden. 
Nebenbei gedachte er der Kameraden, die in dem letzten Jahre 
geſtorben ſind, und beſonders des alten Veteranen des Verbandes 
Kameraden Cichy, der plötzlich nach getaner Arbeitsſchicht an 
Herzſchlag verſtarb. Durch Aufſtehen von den Plätzen hat man 
die toten Kameraden geehrt. Kamerad Nietſch gab darauf den 
Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht, woraus zu erſehen war, daß die 
zwei vorhandenen Arbeitskräfte mit Hilfe einiger Kameraden 
aus den Mitgliederkreiſen ihr Beſtes getan haben. Nicht weniger 
als 118 Mitgliederverſammlungen, 21 Belegſchaftsverſammlungen, 
9 Betrfiebsrätekonferenzen, 12 Vorſtandsſitzungen, 34 verſchiedene 
andere Sitzungen, 11 Lohnverhandlungen, 17 Sitzungen der Ar: 
beitsgemeinſchaft, 11 Fach⸗ und Hauptausſchußſikungen und 23 
Vertretungen vor den Gewerbegerichten und Schlichtungskommiſ⸗ 
ſion konnten für das abgelaufene Jahr gebucht werden. Außer⸗ 
dem wurden im Bezirksbüro 727 ſchriftliche Rechtsſchutzſachen an⸗ 
gefertigt. Der Verband dehnt ſich langſam, aber immer mehr 
aus. Vor kurzem wieder iſt eine neue Zahlſtelle in Loslaß ent⸗ 
ſtanden, die heute ſchon 36 Mitglieder zählt. Aus dem Bericht 
des Kameraden Nietſch konnte ein jeder Teilnehmer erſehen, daß 
viel Arbeit geleiſzet wurde. Den Reviſtonsbericht erſtatteten die 
Kameraden Hermann und Sekulski, aus dem zu entnehmen war, 
daß untere Verbandskaſſe in beſter Ordnung befunden wurde. 
Nun erfolgte die allgemeine Ausſprache. Kollege Nowak als 
Vertreter des Allgemeinen Deutſchen e für 
Oberſchleſien hielt eine längere Anſprache über die Einſetzung 
eines Rechtsſchutzſekretärs in der Perſon Knappik, über die all⸗ 
gemeine Zufammenarbeit der Gewerkſchaften wie fie ſein ſoll, 
und betonte, daß noch in dieſem Monat die Streitigkeiten, die 
hier und da über die Aufnahme von Mitgliedern uſw. entſtanden 
ſind, entichieden werden. Es handelt ſich an erſter Stelle um 
den Angeſtellten vom Maſchiniſten⸗ und Heizerverband. An der 
weiteren allgemeinen Ausſprache beteiligten ſich die Kameraden 
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Kurſitza, Steinert, Dylong und Sekulski. 

Ueber die Wirtſchaftslage im Bergbau und Lohnbewegung 
referierte Kamerad Nieiſch. Er beſprach die Einleitung dieſer | 
Bewegung, die Stellungnahme der Regierung, des Wojewoden 
und des Demobilmachungskommiſſars aus Kattowitz, ſowie auch 
Er verglich die Arbeiter⸗ 


iſt. Der Kampf 5 


g erledigt 


endgültig erled wert weiter. 
Zu dieſem Punkt ergriff das Wort Kamerad Kohjel, der den 


Vergleich zwiſchen Polniſch⸗ und Deutſch⸗Oberſchleſten an Zahlen 
vorführte, wie die Belegſchaftsziffer, Löhne, Förderzahlen, 
woraus zu entnehmen war, daß die Lebenslage unſerer Berg: 
arbeiter ſich vom Jahre 1913 bis 1929 ſehr verſchlechtert hatte. 
Er ſprach weiter über Organiſationen und Arbeitsgemeinſchaft. 
von welcher wir uns nicht trennen können, weil nur durch ver⸗ 
einte Kräfte etwas erkämpft werden kann. Wenn heute andere 


Korfantys Freundſ 


Die Annäherung der hieſigen N. P. R. und der Korfantyſten 
macht immer größere Fortſchritte. Sie ſoll ſich allein auf das 
poliliſche Gebiet nicht beſchränken, ſondern auch noch au, die 
Gewerkſchaften ausgedehnt werden. Die N. P. R.⸗Gewerkſchaft 
ſegelt unter der Firma der Polniſchen Berufsvereinigung, wäh⸗ 
rend die Korfanty⸗Gewerkſchaft ſich Polniſcher Christlicher Ver⸗ 
band nennt. Dieſe beiden Gewerkſchaftsorganiſationen ſollen 
miteinander verſchmolzen werden. Der Gedante über die Ver⸗ 
ſchmelzung iſt nicht mehr neu. Schon vor einem Jahre hat das 
Zentralorgan der N. P. N., die „Prada, in Posen ſolche Un: 
deutungen gemacht und ſie damit begründet, daß die beiden Ge⸗ 
werkſchaften eigentlich chriſtliche Arbeiterorganiſationen ſind, die 
ſich grundſätzlich von einander garnicht unterſcheiden. Ihre Zer⸗ 
ſplitterung führt nur zur Stärkung des Sanacjalagers. Von 
der ſchleſiſchen N. P. R. wurden die Ausführungen des Poſener 
N. P. R.⸗Blattes nicht a und die Sache kam nicht in 
den Fluß. Inzwiſchen hat die hieſige Sanacſa Moralna die 
„Generalng Federacfa Pracy“ gegründet und da ſie über ge⸗ 
waltige Mittel verfügt, konnte ſie der polniſchen Berufsvereini⸗ 

g bereits viele Mitglieder abtreiben. Selbſt ganze Filialen 
der polniſchen Berufsvereinigung haben ſich für die „Federarja 
Pracy“ erklärt. Für jeden, dem die hieſigen Verhältniſſe nicht 
fremd find, iſt es bereits heute klar, daß die Sanacjagewerkſchaft 
ſich bald totſiegen dürfte. Wenn nur die Mittel alle werden, 
dann nimmt alles ein Ende und dann iſt auch der Spuk vorüber. 


Ein Raubüberfall verei‘elt | 
’ Gefährliche Wanditen an der Arbeit. 1 
Durch Zufall erhielt die Kattowitzer Kriminalpolizei 
von einem geplanten Raubüberfall auf das Anweſen eines 
Landwirts in Brynow. Allerdings wußte man nicht, um 
was für ein Anweſen es ſich handelte, jo daß eine ſehr ge⸗ 
naue Beobachtung einſetzen mußte. Dieſe führte hinzu, 
daß man hinter die Pläne der betreffenden Banditen kam. 
Geplant war ein Ueberſall auf das Anweſen des Land⸗ 
wirts Julius Strzenzywilk, bei dem man größere Sitte 
träge an) Geld vermutete und zwar in den Morgenſtunden 
des 11. März. An dieſem Tage verließ der Str. ſein An⸗ 
weſen, um in Kattowitz Einkäufe zu tätigen. Kurz darauf 
wurde bemerkt, wie mehrere Perſonen von der Feldſeite das 
Anweſen betraten. Inzwiſchen war aber auch bereits die 
Kriminalvolizei in der Wohnung unbemerkt eingedrungen, 

und empfing die eintretenden Banditen mit vorgehaltenen 


| 
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Kamerad Hermann griff ein in den Fall 


Nebenbei beſprach er die Agitationsfrage, 


er das Wort nicht belommen. 


Die am 10. März verſammelten Vertrauensleute, Kaſſierer 
und Betriebsräte des Bergbauinduſtriearbetterverbandes in 
Polen erheben den ſchärfſten Proteſt gegen die Verſchleppung 
der Lohnbewegung ſeitens der Regierung und des Arbeitgeber⸗ 
velbandes. Eine Lohnerhöhung im Bergbau ſowie auch eine 
Abänderung des Manteltarifs, iſt eine der brennendſten Fragen 
in der gegenwärtigen Zeit im Bergarbeiterleben. Die Kon⸗ 
ferenz fordert daher, die Forderungen der Bergarbeiterſchaft 

in Polniſch⸗Oberſchleſten in der allerkürzeſten Zeit zu erledigen, 
ohne eine Kohlenpreiserhöhung vorzunehmen. 

Die Verſammelten fordern weiter, daß die Betriebsräte 
in ihre früheren Rechte eingeſetzt werden, und daß ſie von 
Vorgeſetzten, die das Betriebsrätegeſetz nicht kennen oder niht 
anerkennen wollen, nicht beläſtigt werden. 15 

Die Verſammelten fordern von der Regierung, daß ſie die 
Steigerung der Lebensmittelpreiſe unterbindet, denn wir 
können das nicht zulaſſen, daß in einem Lande wie Polen, wo 
Lebensmittel im Ueberfluß vorhanden, und nach dem Auslande 
ausgeführt werden, wir als Arbeiter immer mehr hungen 

müſſen, weil die Lebensmittel fortwährend im Preiſe ſteigen, 
ſei es während der großen Kälte, ſei es vor einer Lohnbewe⸗ 
gung und auch nach einer ganz minimalen Lohnerhöhung, wie 
das im vorigen Jahre der Fall war. Der Lebensmittelindex, 
der von der Wofewodſchaft feſtgeſetzt wird, iſt ſehr knapp be⸗ 
meſſen und auch die ſtatiſtiſchen Zahlen zur Erhaltung einern 
fünftöpftgen Familie find äußerſt bemeſſen. So z. B. der beſte 
Wagenſtößer, der eine fünfköpfige Familie zu unterhalten hat, 
verdient im Monat über 14.00 Zloty weniger als ſeine Aus⸗ N 
gaben von der Mojewodihaft bemeſſen ſind. 5 e 

Die Verſammelten proteſtieren gegen das Vorgehen man⸗ 0 

cher Knappſchaftsärzte, die unausgeheilte kranke Knappſchafts⸗ 
mitglieder aus den Krankenhäuſern ausweiſen, welche nid 
einmal allein nach Haufe kommen können. Auch in den Las 
zaretten muß eine beſſere Behandlung der Kranken erfolgen. 
Der Kranke iſt nicht verpflichtet, ſich dort ſelbſt zu bedienen und 105 
womsglich noch den Krankenſaal auszufegen. 5 75 
Die Verſammelten fordern alle Anorganiſterlen auf, ſich 
unverzüglich unſerer Organisation anzuſchließen, damit wer 
mit vereinten Kräften unſere Forderungen erkämpfen. ö ar 
Zur 88 referierte Kamerad Kohſal, der in einer 
zanz klaren Meile die Bedeutung und das 8 der Jugendab⸗ 
teilung im Verband te. Die Jugend ſoll einmal an 
Stelle der alten verſtorbenen Kameraden als Nachwuchs und 
Erbe treten und den Verband weiter ausbauen zum Kampfe um 
die Bergarbeiterrechte. Dann erfolgte als 6. Punkt die Neuwahl 
des Bezirksvorſtandes. Der bisherige Vorſtand wurde wieder⸗ 
gewählt. Unter Verſchiedenes wurden noch einige Verbands⸗ 5 
angelegenheiten beſprochen und nach dem Schlußwort des Ka⸗ 
meraden Kohſal ſchloß Kamerad Smolka mit einem Bergmauns⸗ 
gruß die Konferenz. n 
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© nee 
aft mit der N. P. R. 
ee 
Doch it der Schaden, den die Neugeburt der polnischen Berufs⸗ 1 
vereinigung zufügte, groß en und dieſe kann ſich kaum zt 5 
Wehr ſetzen, weil ihr die Mittel dazu fehlen. Das dürfte wahr⸗ 
ſchemlich die Urſache geweſen ſein, daß in den N. P. R.⸗Kreiſen 0 
die Meinung auftauchte und an Ausdehnung gewonnen Bat, 
die polniſche Berufsvereinigung an die Korfantyorganiſation 
die Chriſtliche Gewerkſchaft, anzulehnen. Man derſpuicht dic 
davon viel und will einen Riegel gegen das tolle Wüten der 
Sanatoren in den Ortsgruppen der N. P. R. vorſchieben 
Wie weit die Verhandlungen über das Zuſammenlegen der 
beiden polniſchen Arbeitergewerkſchaften gedichen ſind, entzie 
ſich unferer Kenntnis; daß fe aber geführt werden, iſt fick 
Die „Polonia“ hat das indiskret zugegeben und dabei um f 
ſtrichen, daß die Verhandlungen nicht durch die Politiker geführt 
werden dürſen und auch auf das politiſche Gebiet nicht über⸗ 
greifen ſollen. Ferner wurde noch die Anſicht ausgeſproche 
daß ebenfalls das Perſönliche aus den Verhandlungen 
ſchaltet werden muß. Die Korfantygewerkſchaft iſt zahle maßi 
jchwach und die polniſche Berufsvereinigung wurde in den let 
Monaten durch die Sanacja ordentlich gerupft. Gelingt es, 
Klippen bei den Verhandlungen umzuſchiffen, ſo wird jed 


tlicher 
aber durch die Verſchmelzung nicht eniſtehen. 


> 


und 


Revoivern, die, da keine Möglichkeit zur Flucht mehr 
ſich ergaben. Gefeſſelt wurden ſie nach Kattowitz überführt. 
Es find ein Maximilian Ledwon, Stefan Abrachymzyk und 
Michael Sliwka. Alle drei haben bereits längere Freiheit ⸗ 
ſtrafen wegen Einbrücen und Raubüberfällen hinter ſich. 


Die Arbeitsloſen in der Wojewodſchaft 
Nach einer Aufftellung des Wojewodſchaftsamtes war in der 
letzten Berichtswoche ein Abgang von 166 Arkeitsloſen zu ver⸗ f 
zeichnen. Die Arbeitsloſenziffer betrug am Ende der Woche 
28.500 Verfonen. Geführt wurden u. a. 4607 Gruben-, 953 Hüt . 
ten-, 966 Metall ſowie 1256 geiſtige Arbeiter, ferner 8594 nicht: 
qualif zierte und 727 qualifizierte Arbeiter. Eine wöchentliche 
Unterstützung erhielten insgeſamt 16.374 Beſchäftigungsloſe. 
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Ein Jahr Feltung 
wegen kommuniſtiſcher Umtriebe 


Auf einer Verſammlung der Zugendgzuppe des Metallar⸗ 
bekterverbandes hielt in Schwientochlowitz der jährige Hütten⸗ 


1 arbeiter Alfons Dudek in jugendlicher Begeiſterung für die Ar⸗ 
. 9 beiterſache eine ziemlich forſche Rede, die auf die Verſammelten 
2 einen nachhaltigen Eindruck gemacht haben ſoll. Dudek ſprach 
4 in der Eigenſchaft als Vorſitzender der Ortsgruppe. Nach den 
Er. Ausführungen eines Polizeibeamten, der auf der Verſammlung 
na anweſend war, war der Inhalt der Rede ſehr aufreizend. Der 
N Angeklagte wies auf Gegenſätze in der Behandlung der Arbeiter⸗ 

*. ſchaft in Polen und Sowjetrußland hin und verurteilte auf ſeine 


Weiſe verſchiedene angebliche Mißſtände, welche unbedingt ab⸗ 
3. zuſchaffen wären. Es erfolgte Anzeige wegen kommuniſtiſcher 


EL. Umtriebe auf der fraglichen Verſammlung. Nach längerer Ver. 
a handlung verurteilte das Gericht den Angeklagten zu 1 Jahr 
Bi Jeſtungshaft. Angerechnet worden iſt eine Unterſuchungshaft 
75 von 3 Monaten. Wie aus den Gerichtsakten zu erſehen war, iſt 
BE Alfons Dudek wegen einem ähnlichen Delikt bereits vor der 
Sr Strafkammer Königshütte zu 7 Jahr Gefänignis verurteilt 
Sn n. 
SR , 
Aalkkowitz und Umgebung 
. Wichtig für Steuerzahler. Das Finanzamt in Kattowitz 
8 gibt bekannt, daß am 15. d. Mts. die Zahlung der 1. Rate für 
„ die Grundſteuer des laufenden Jahres fällig iſt. Des weiteren 
79 hat an dem gleichen Tage die Zahlung der Induſtrie⸗Umſatz⸗ 
7 ſteuer und zwar in Handelsunternehmen, der Kategorie 1 und 2 
3 2 in Induſtrieunternehmen der Kategorien 1 bis 5 zu er⸗ 
5 olgen. 5 


Der neue Brotpreis beträgt 35 Groſchen. Pro Kilo Roggen⸗ 


AN brot (70 Prozent) iſt von der Preisfeſtſetzungskommiſſion in Kat: 

wcdcwitz als Maximalpreis der Betrag von 55 Groſchen feſtgeſetzt 
5 worden. Der neue Preis gilt ab geſtrigen Montag und ift nach 
vorherigem Einvernehmen mit der Bäcker⸗Zwangsinnung als 
maßgebend bezeichnet worden. 


Be on. Deutihes Theater, Kattowitz. Am Donnerstag, den 14. 
März, abends 8 Uhr, findet die mit großer Spannung er: 
9 wartete Erſtaufführung von Erich Ebermayers „Kaſpar 
. zuſer“ ſtatt. Der Dichter wird der Aufführung perſönlich 
Dt eiwohnen. Karten an der Kaſſe des deutſchen Theaters, ul. 
Teatralna (Telefon 1647) in der Zeit von 10 bis 2 Uhr 
vormittags. 

Wer erhebt Einſpruch? Infolge des ſchwachen Zugverkehrs 
beabſichtigt die Staroſtei in Kattowitz die auf der Schmalſpur⸗ 
ſtrecke von Richterſcküchte nach Fannygrube angelegte Eiſenbahn⸗ 
Barriere zu kaſſieren und dafür eine Warnungstafel zu errichten. 
Entſprechende Aushänge ſind an einzelnen öffentlichen Gebäuden 
angebracht. Einſprüche haben innerhalb 14 Tagen vom Tage 
der Bekanntgabe an gerechnet und zwar bis ſpäteſtens zum 20. 

d. Mts. beim Landratsamt in Kattowitz zu erfolgen. 


Sichen au. Die Beerdigung des Gen. Gſell findet 


ſtraße 12 aus, ſtatt. 


Königshütte und Amgebung 


Mitgliederverſammlung des D. M. V. 

Am Sonntag, den 10. März, fand im Volkshaus eine außer⸗ 
abe rdentlich gut beſuchte Mitgliederverſammiung des Deutſchen 
Metallarbeiterverbandes ſtatt. Die Tagesordnung umfaßte zwei 
Punkte, und zwar ein Referat des Kollegen Kuzella und Ber: 
bandsangelegenheiten. Zum erſteren behandelte der Referent 
ſehr eingehend alle aktuellen Wirtſchafts⸗ und Lohnfragen. Vor⸗ 
nehmlich widmete er ſich dem Achtſtunden⸗Arbeitstag, der, nach⸗ 
dem er unter Aufbietung ſämtlicher Kräfte wieder eingeführt 

a wurde, bedauerlicherweiſe von der Arbeiterſchaft ignoriert wird. 
Dem zu ſteuern iſt in erſter Linie Pflicht der Arbeiter ſelbſt. Im 
weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen ſtreifte Kollege Kuzella 
die bevorſtehenden Kämpfe in der geſamten Metall: und Eiſen⸗ 
hütten⸗Induſtrie, die eine reſtloſe Organiſation aller Proleten 
ngt, ſofern der Wille zum Sieg vorhanden iſt. Die Dis: 
kuſſion zum Thema war fachlich; insbeſondere präziſierte Kollege 
Smiskol den Manteltarif, wie er ſeitens der Gewerkſchaften vor: 
geſehen iſt und deſſen Durchſetzung die nächſtwichtigſte Aufgabe 
der Arbeitsgemeinſchaft bedeutet. Unter Verbandsangelegen⸗ 
heiten wurde hingewieſen auf die letzthin erfolgte Zuſammen⸗ 
ſaſſung der Metallarbeiter⸗Jugend und deren nächſte Verſamm⸗ 


F 


8 Ä Olympia. 
F Spiel in 8 Akten von Franz Molnar. 
Es iſt immer dankbar geweſen, die Geſellſchaft in den Mittel. 


punkt eines Stückes zu ſtellen. Und Molnar hat ein ganz ſpeziel⸗ 
les Talent dafür, die ſchwachen Seiten der ſogenannten „höheren 
Kreiſe“ im richtigen Lichte zu zeigen. Siehe „Spiel im Schloß“. 
In ſeiner „Olympia“ nun führt uns der Schriftſteller in ganz 
bvexkluſive Sphären“, wo „Hofluft“ weht und der „Ho ſklatſch“ 
A5 5 Weſen treibt. Wenngleich dieſes Sujet bereits im Grunde 
überlebt zu ſein ſcheint, fo verſteht Molnar es doch mit feiner 


ger! 

| ee und deren Leben zu feſſeln, daß man das 

Stück als eine geiſtesſprühende, lebhaft anregende Plauderei gern 
% ie" er 

ugs erleben nochmals all die unſinnigen Traditionen und 

scheinbaren Vorrangrechte einer adligen Sippe, die nur im Ge⸗ 
danken lebt, ihren kaiſerlichen Brotgeber zu beglücken. Trotz 

allen Abſcheus vor „Volk“ und „Bourgeoiſte“ gelingt es der 
x i r des kaiſerlichen Generals nicht, ihre Triebe dem 


1 mitten ins Herz“. Olympia, die gehorſame Tochter der 
FStikette, tötet dann auch den Geliebten mit den gemeinſten 
Schimpfworten, muß es nun aber über ſich ergehen laſſen, daß 


Rache an ihr nimmt, indem er ſich für einen Zuchthäusler aus⸗ 


fh dann die „ängſtlich gehütete Situation“ 
Guten gewendet 
kaſchte Fürſtin. N 
Molnar hat feine handelnden Perſonen mit meiſterhafter 
Beder gezeichnet: ſcharf, charakteriſtiſch, treffend und doch lebens⸗ 
wahr. Kinn im Glanze der kaiſerlſchen Sonne lebenden fürjt- 


schließlich zum 


Mittwoch nachmittags 3 Uhr, vom Trauerhauſe, Beuthener⸗ ; 


ſchönen 
ſeſchen, bürgerlichen Huſarenoffizier gegenüber zu unterdrücken. he 


dieſer bauernentſtammende Offizier eine ganz nette, abkühlende Bühne, der die Muskeln 


Wieder ein Großlampftag in der 
Siemianowitzer Gemeindevertretung 


Die beiden Erbfeinde — Muß die „Gazeta Siemianomicka“ liquidieren? 


Die letzte Gemeindevertreterſitzung hat Stimmung gemacht 
unter den Einwohnern von Siemianowitz; diesmal war die Tri⸗ 
büne erdrückend voll. Die Senſation blieb auch jetzt nicht aus. 
Bei Erledigung des harmloſeſten letzten Punktes, betreffend 
Oſterſpende für die Acbeltelofen kam es zwiſchen den Ge⸗ 
meindevertretern Dreysa und Halaczek wieder zu einem Zuſam⸗ 
menprall. Es iſt nicht unſere Aufgabe, die Spannung zwiſchen 
den beiden hartnäckigen Gegnern zu verſchärfen, aber die Zeit 
der ruhigen Gemeindeparlamentſitzungen in Siemianowitz, dürfte 
endgültig vorbei ſein. 

Die Bauplätzeſteuer erhöhte man bedenklich und zwar von 
34 auf 8 Prozent. um auf dieſe Weiſe der Bodenſpekulation 
vorzubeugen Die Wofewodſchaft forderte die Einführung der 
Kanaliſationsgebühren, welche jedoch abgelehnt wurde, da 
Siemianowitz bereits die Gebühren durch einen Zuſchlag zum 
Waſſergeld erhebt. Es mußte jedoch eine, gleichfalls von der 
Wojewodſchaft beantragte Aenderung des Marktſtatuts vorge⸗ 
nommen werden. Danach dürfen rein wollene Artikel nicht 
auf dem Markte angeboten werden, dagegen iſt das Verkauf⸗ 
verbot von unreifen Früchten aufgehoben. Den Penſionären 
und deren Witwen, ſowie ſie zur Gruppe der Kommunalbeam⸗ 
ten und Gemeindeangeſtellten gehören, wird ein Zuſchlag von 
40 Prozent ab 1. März 1929, zu ihren Rentenbezügen gewährt. 
Dieſe Maßnahme erfordert nur einen Mehrbetrag von 300 Zl. 

Anläßlich des 10 jährigen Beſtehens der Republik, hat die 


in Höhe von 4500 Zloty für Studierende gegründet. Es ſind 
vorgeſehen 4 Hochſchüler mit je 600 Zloty und 7 Mittelſchüler 
mit je 300 Zloty Jahreszuſchuß. Das vom Bürgermeiſter nor: 
gelegte Statut, ſieht im Verwaltungsausſchuß die jeweilig 
amtierenden Pfarrer beider Ortspfarreien, den Direktor des 
Kommunalgymnaſiums und 7 wählbare Mitglieder vor. Ein 
Vorſchlag der deutſchen Fraktion, auch den Direktor des Privat⸗ 
gymnaſiums mit aufzunehmen, wurde abgelehnt. Das Statut 
wurde genehmigt. Aus einem wichtigen Schulvorſtand, dem 
Kuratorium für Induſtrie und Handel, iſt gleichfalls ein deut⸗ 
ſcher Vertreter verſchwunden und zwar der Oberberginſpektor 
Stephan, welcher wegen Ueberlaſtung ſein Amt niederlegte. 
An feine Stelle wurde Berginſpektor Knoll gewählt. Die durch 
geheime Zettelwahl vorgenommene Wahl der Bau⸗ und Armen⸗ 
kommiſſion ergab eine Majorität der deutſchen Fraktion. In 
die Baukommiſſion kamen die Herren Haſaczek, Krajuſchek, 
Meinuſch und Knappik. Zur Armenkommiſſion gehören 10 
lung am Sonntag, den 17. März; ferner auf die Vorträge des 
Bundes für Arbeiterbildung und ſchließlich auf den „Volks⸗ 
willen“, der mehr als bis dahin auch innerhalb der Metall: 
arbeiter Einzug halten muß. Damit erreichte die ſehr gut ver⸗ 
laufene Verſammlung ihr Ende. 


—— 


nemenkf — Son 

24. März: „Friederike“, Operette von Lehar um 15.30 Uhr und 
„Drei arme kleine Mädels“, Operette von Kollo um 20 Uhr. 
Vorverkauf 5 Tage vor jeder Vorſtellung. Kaſſenſtunden von 
10 bis 13 und 17.39 bis 18.30 Uhr. Tel. 150. 

Schuleneinſtürze. Die Volksſchule 14, die ſ. Zt. infolge Bau⸗ 
fälligkeit ſofort geräumt werden mußte, wird feißig abgetragen. 
Tortz der Er ungünſtigen Witterungsverhältniſſe iſt man eifrig 
daran dieſes Gebäude, das zu Verſchönerung des Stadtbildes 
keinesfalls beigetragen hätte, dem Erdboden 
Noch iſt man wie geſagt nicht ganz fertig damit und ſchon zeigt 
ſich eine neue, vom Magiſtrat noch unbeachtete, Gefahr. Zwan⸗ 
zig Schritte von der beſagten Schule 14 entfernt, befindet ſich 
die Schule 2, Minderheitsſchule für den nördlichen Stadtteil. 
Wer da vorübergeht und offenen Auges hinſchaut, merkt ganz 
deutlich ſchon recht bedenkliche Riſſe und Sprünge in den Grund⸗ 
mauern, Zeichen äußerſter Altersſchwäche. Noch viel mehr 
weiſen darauf auf den erſten Innenblick die Korridorwände 
hin. Und das alles find nur oberflächliche Feſtſtellungen, die 
dem aufmerkſamen Straßenpaſſanten nicht entgehen, doch kann 


* 


Deutſches Theater. Freitag, >. März: „ 
son 


RT 


lichen General, deſſen Geiſlesreichtum darauf beruht, ſich zu 


Hauſe kommandieren zu laſſen, ſeine Frau, von Kaſtenſtolz und 


Ueberhebung ſtrotzend, im Mittelpunkt des Ganzen die berückend 
ſchöne Tochter, deren ganzes Lebensnipeau, alſo auch die Liebe, 
von Vorſchriften und Etiketten abhängig iſt. Sehr gut ſkizziert 
iſt der Hofklatſch in Form einer aufdringlichen Verwandten, die 
ſtets Intrigen ſpinnt und „die Ehre der Familie in Gefahr 
ſieht“. (Nur nicht die eigene.) Im Gegenfatz dazu den ver⸗ 
trottelten Kuſin, der ſonſt ein ganz anſtändiger Kerl iſt, aber 
ebenfalls aus ſeinen lächerlichen Gewohnheiten und Anſchauungen 
nicht heraus kann. Der Huſarenoſfizier und der urwüchſige Gen: 
darmerieoberleutnant find Menſchen des Alltags mit „menſchlich 
entſchuldbaren“ Schwächen. Wenn uns alſo das Molnarſche 
Stück, das übrigens zur ſelben Zeit mit großem Erfolg im Ber⸗ 
liner „Komödienhaus“ geſpielt wird, nicht viel Neues zu ſagen 
hat, ſo iſt es doch in ſeiner witzigen, pointierten Art recht dazu 


vollen Ironie ganz ausgezeichnek, uns durch die Typifierung angetan, dem Publikum ein paar vergnügte Stunden zu be⸗ 


reiten. ö 

Die geitrige Aufführung konnte ſich in vollem Umfange 
ſehen laſſen. Anne Marion als Olympia war verführeriſch 
reizend, temperamentvoll und boheitsvoll, wie es einer ſchönen, 
begehrten Fürſtentochter gebührt. Ganz ausgezeichnet, mit ge⸗ 
ringſchätiger arg und überſtolz verkörperte Mar: 
arete Barowska die Fürſtin⸗Mutter. Auch Doris 
anſen gab die Ling mit richtigem Einſchlag. Sehr gut in 
war der Rittmeiſter von Herbert Schiedel, dem 


Und die adelsſtolze, kluge Mutter gibt ihr die beften R pte, allerdings etwas mehr Lebendigkeit nichts geſchadet hätte. Vor⸗ 
wie fie „mit Männern umgehen“ fol. „Nicht quälen, ſondern trefflich kreierte Carl Friedrich Laſſen den Fürſtenge⸗ 
Rn neral, desgleichen Fritz Leyden den Trottel Albert mit einer 


glänzenden Maske. Carl W. Burg ſiellte einen ſehr galanten 
derart überſchwänglichen Gendarmerieoberleutnant auf die 

dauernd zum Lachen reizte. Die ge⸗ 
ſchmäckvollen Koſtüme, in eigenen Werkſtätten hergeſtellt, gaben 


gibt und zum Zwecke des Skandals ſelkſt die Polizei anruft. Als | dem Ganzen ein vornehmes Bild, der Szenerie war durch 


Haindls Bildſchöpfungen das paſſende Milieu verliehen, To 


hat, verläßt der Huſarenrittmeiſter die über⸗ daß alſo alles in allem ein wirklicher Erfolg zu verzeichnen iſt. 


Die Stimmung im gut beſetzten Hauſe war ſehr vergnügt 
und machte ſich durch lebhaften Beifall angenehm bemerkbar. 
5 A. K. 
mn 


Gemeinde in einer der letzter Sitzungen einen Stipendienfonds, 


ag, den 


gleichzumachen. 


e 
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Mitglieder und zwar Frau Bernert, Niehoi, Goriwoda, 
Meinuſch Johann, ferner Jendruſch, Skwara, Krafuſchek, 
Mlotzek, Szyrba und Slowinski. Im Gegenſatz zu anderen Ges 
meinden hat man hier bedauerlicherweiſe leinen Vertreter der 
Invaliden oder Arbeitsloſen hineingewählt, einen wirklich 
Armen. ; ' 

Die Kleinkinderſchule des St. Joſephſtiftes erhielt 5 Ton⸗ 
nen Kohlen zugeſprochen. Für den 8. Schiedmannsbezirk, dies 
iſt der öſtliche Teil der Beuthenerſtraße von Kammerlichtſpielen 
ab bis Richterſchachtkolonie, wurde Rektor Jablonski zum 
Schiedsmann gewählt. Die Beiſitzer des Mietseinigungsamtes 
erhielten eine Erhöhung ihrer Tagesdiäten von 3 auf 10 Zloty, 
während die Pauſchale des Richters von 60 auf 100 Zloty ers 
höht wurde. a . 

Der Vorſchlag des Bürgermeiſters, die Arbeitsloſen für die 
Oſterfeiertage mit dem üblichen Satz von 10, 15 und 20 Zloty 
zu bedenken fand Annahme. Dies macht insgeſamt 25 000 31. 
Invaliden und Witwen mit einem Einkommen unter 100 Zl. 
werden mit einbegriffen, ausgeſchloſſen ſind arbeitsfähige Bur⸗ 
ſchen, welche die Arbeit verweigern. 

Direktor Dreysa beantragte, dieſe Summe nur dann zu ge⸗ 
währen, wenn dem Zuſchußunternehmen der „Gazeta Siemiano⸗ 
wicka“ die Subvention, welche jährlich 12—15 000 Zloty bes 
trägt, geſperrt wird. Jetzt platzten die Geiſter aufeinander, je⸗ 
doch wurde der Antrag mit 14 gegen 9 Stimmen angenommen. 

Damit ift nicht gejagt, daß dieſes Blatt verſchwinden wird; des 
Redakteurs Pronobis Wege find unberechenbar und Hilfe 
kommt oft — unrerhofft. Jedenfalls ſteht feſt, daß dies Blatt 
ein ewiger Zankapfel in der Gemeindevertretung war — ob 
mit Recht oder Unrecht, entzieht ſich unſerer Kenntnis. 

Unter Punkt Verſchiedenes ſtellte der Gemeindevertreter 
Jendruſch den Antrag, den Ingenieur Halaczek wegen ſeines 
Verhaltens in der letzten Sitzung für 3 Sitzungen auszuſperren. 
Zwiſchen Halaczek und Dreysa entſpann ſich eine peinliche Aus⸗ 
einanderſetzung, melte nur der ewig ſchadenfroben Tribüne zu⸗ 
gute kam. Des Pürgermeiſters Glocke und ſeine unglaubliche 
Ruhe, brachte ein Kompromiß zuſtande, wonach bald wieder der 
Friedensengel dominierte — vorläufig. Die daeutſche Wahlge⸗ 
meinſchaft gab bekannt, daß fie ſich jetzt „Deutſche Fraktion“ 
nennt. Kleinere Anfragen bildeten den Schluß der Sitzung, 
nachdem man gleich wieder 3 Punkte für das nädite Mal 
vornotierte. . 


ſich jeder ſelbſt ein Bild machen, von der Beſchaffenheit inner⸗ 
halb der Gemäuer. Es iſt jedenfalls ernſtlich zu befürchten, daß 
die Schule 2 in allernächſter Zeit dasſelbe Schickſal erreicht. wie 
die 14. Dabei ſt insbeſondere die ausgedehnte Benutzung zu 
beachten, erfolgt doch der Unterricht ununterbrochen von früh 
bis abends. Sollte dort einmal ein Unfall während der Tages⸗ 
dann iſt die Kataſtrophe unüberſehbar. Will 


rd Nr > 


Er wollte aus dem Leben ſcheiden. Stefan R. aus Königs⸗ 
hütte wollte freiwillig aus dem Leben ſcheiden und darum 
trank er in ſeiner Wohnung ein Quantum Lyſol aus. Woh⸗ 
nungsinhaber merkten jedoch das Tun des K. und benachrich⸗ 
tigten einen Arzt, der dem Lebensmüden die erſte Hilfe leiſtete 
und ihn dann nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe überführen ließ. 
Die Gründe zu der Lebensmüdigkeit find nicht bekannt. 


Ein ungetreuer Inkaſſent. Der bei der Firma Freund in 
Königshütte beſchäftigte Inkaſſent M. unterſchlug ſeinem Brot⸗ 
geber 250 Zloty. Gegen den Ungetreuen wurde Anzeige erſtattet. 


Der Tod am Tiſch. Da ſeit mehreren Tagen der 68 Jahre 
alte Martin Dziedzitz ſeine Wohnung auf der ul. Karola Mia eki 
nicht verließ, wurde die Polizei benachrichtigt. Nachdem die Tür 
aufgebrochen wurde, fand man den alten Mann am Tiſch ſitzen. 
Aber er war tot. Die ärztliche Unterſuchung ergab Herzſchlag. 


— 1 


Siemignowitz | 

Gleiches Recht und gleiche Pflichten für Alle! Bei Eine 
treten des Tauwetters ſind alle Hausbeſitzer krampfhaft be⸗ 
müht, den polizeilichen Verordnungen baue nachzukom⸗ 
men. Faſt alle Bürgerſteige vor Privathäuſern ſind be⸗ 
reits eisfrei; nur die Hütten⸗ und Bergverwaltung iſt 
e genug die Trottoirs vor den Werkshäuſern 
er ſegensreichen Tätigkeit der Sonne zu überlaſſen. Die 
Park: und Teichſtraße iſt einfach eine Gefahr für die Fuß⸗ 
gänger. 


ap den Fuhtapfen des Juneuminiſters. Die Polizei 
in Siemianowitz hatte einen überraſchenden Beſuch. Der 
Wojewode Graßzynski ſelbſt, erſchien unerwartet zu einer 
Nevilion. Zu bemängeln u er nicht viel, außer, daß die 
Fenſter nicht ganz blank waren und der Radioapparat ſunk⸗ 
tionierte nicht. Eine Woche ſpäter erſchien der Oberkom⸗ 
ao St. von Kattowitz um fih von der angeordneten 
Abſtellung dieſer Mängel zu überzeugen. % 

Von der Schloß⸗Rennbahn. Miniſter Kiedron hat die 
alte, am Schloß gelegene Reitbahn wieder inſtand ſetzen 
N Sie umfaßt 400 Quadratmeter erhielt eine neue 
Bedachung und Seitenpolſterung. In den Ställen ſind 
zurzeit 8 Renn⸗ und Reitpferde untergebracht, deren Zahl 
auf 20 ergänzt werden ſoll. Beſitzer dieſer Pferde find u. 

arſchaue 


a. mehrere r Offiziere, die ſich an den Tarno⸗ 
witzer Pferderennen beteiligen werden. An der ie 
rei⸗Reit 


wird ein G.lände abgeſteckt, wo im Frühjahr eine 
bahn errichtet werden ſoll. 8 251 


Myslowitz N 
| Die Einnahmen der Stadt Myslowitz. 

Der Myslowitzer Magiſtrat hat den Preſſevertretern 
nur einen Teil des neuen Budgets und zwar die Ausgaben 
aushändigen laſſen, während die übrigen Aufſtellungen nur 
den Gemeindevertretern zugänglich waren. Warum der 
Magiſtrat ſo und nicht anders gehandelt hat, iſt ein Rätſel, 
da ſchließlich in allen ſchleſiſchen Gemeinden den Preſſever⸗ 
tretern die geſamte Aufſtellung zugänglich gemacht wird. 
Wir mußten uns bemühen den Haushaltsvoranſchlag auf 
dem Umwege zu erlangen, was E ga: nicht mit gro⸗ 
ben Schwierigkeiten verbunden war. Wir find daher erſt 


Hr 


r 


heute in der Lage auf die einzelnen Budgetpoſten insbeſon⸗ 
dere die Einnahmen näher einzugehen. 

Die Einnahmen der Stadt Myslowitz ſtehen in mancher 
Hinſicht ſehr günſtig ab von den Einnahmen vieler anderen 
großen ſchleſiſchen Gemeinden. Das Kommunalvermög en, 
das an erſter Stelle der Einnahmen ſteht, wird 111 326 Zl. 
und die Kommunalbetriebe 714 545 Zloty einbringen. Da 
die ordentlichen Einnahmen insgeſamt 1690 100 Zloty be⸗ 
tragen, ſo ſind das 49 Prozent aller Einnahmen, die aus 
den Kommunalbetrieben herausgewirtſchaftet werden Auf 
ſolche Erfolge kann keine zweite ſchleſiſche Gemeinde hinwei⸗ 
ſen, die meiltens nur von St:uergeldern ihr Daſein friſten. 
Es iſt alſo intereſſant zu erfahren, wie ſich die Einnahmen. 
auf die einzelnen Kommunalbetriebe verteilen. Die Ein⸗ 
nahmen aus der Jentralna Targowica wurden mit 500 000 
Zloty einge ſetzt. Laut Vertrag, die die Stadt mit der Ge⸗ 
ſellſchaft abgeſchloſſen hat, beträgt das Pachtgeld von der 
Geſellſchaft 300 000 Zloty, Da aher die Stadt an dem An⸗ 
ternehmen 900600 3 iſt, ſo wird angenommen, daß die 
Geſellſchaft 600 000 Zloty Reingewinn gleich im 10 
Jahre erzielen wird, wovon ein Drittel ale 200 000 Zloty 
der Stadt zufallen wird. 8 iſt auf der Targowica 
eine große Belebung in den letzten Monaten eingetreten, 
worauf wir noch gelegentlich zu ſprechen kommen werden. 
Die ſtädtiſchen Waſſerleitungen ſtehen in den Einnahmen 

mit 110 000 Mott, die Elektrizitätsanſtalt mit 50 000 en 
die Gasanſtalt mit 35609 Zloty und das Schlachthaus mit 
15 936 Zloty, zuſammen alſo 714 545 Zloty. 

Die Steuereinnahmenn ſind folgende: Anteil in den 
Staatsſteuern 50 000 Zloty, Zuſchläge zu den Staatsſteuern 
339 000 Zloty und Gemeindeſteuern 180 100 Zloty, zuſam⸗ 
men alſo 569 100 Zloty oder 83,7 Prozent aller Einnahmen. 
Bei den meiſten ſchleſiſchen Gemeinden machen die Steuer⸗ 
einnahmen zwiſchen 60 und 80 Prozent aller Einnahmen 
aus, während in . dieſe nur ein Drittel aller Ein⸗ 
nahmen betragen. Die Stadt Myslowitz befindet ſich alſo 
auf dem richtigen Wege und wären nicht die Verluſte des 
letzten Jahres auf der Zentralna Targowica geweſen, jo 
hätte die Stadt ſchon in dieſem Jahre aus eigenen Mitteln 
größere Inv:ſtitionen durchführen können. Unter den Ein⸗ 
nahmen finden wir noch 78 013 Zloty Subventionen, 
141 195 Yo Rückzahlungen von den e Fr erg 

en der Stadt und diverſe kleinere Beträge, die kaum eine 
rwähnung verdienen. 


Ul. Marszalka W 45 in Rosdzin beim Paſſieren 
des Hofes derart unglück i 


Se 
Ein verhängnisvoller Eiszapfen. Auf dem Nachhauſewege 

wurde der 19 jährige P. aus Rosdzin auf der ul. Hutnicza von 

einem ſchweren herabſtürzenden Eiszapfen derart 


n den Däche 0 
ſeinen Mitmenſchen und die Polizeivorſchriften. 
. tag, nachdem vorher in Myslowitz fröhlich gezecht 
worden iſt. gerieten auf dem Heimwege nach Went aa 
{ Slupnaer Chauſſee die beiden Freunde Franz Pacha und Grzega 
Pacha 


Als Pacha ſah, was er 
. : wurde von Paſſanten auf- 
gefunden, welche ſeine Ueberführung in das Myslowitzer Kran⸗ 
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s Roman von E. Werner. 
40) EN, h 

„So ſollten Sie nicht ſprechen, Herr Bruder“, ſagte der 
arrer mit ſanftem Vorwurf. „Sie ſind noch ſo jung!“ 
€ „And Sie find ſchon jo alt, Hochwürden!“ in Benedikts 

timme klang ein leiſer Hohn, „und hängen immer noch an die⸗ 
ſem Daſein, das für Sie doch wahrlich entſagungsvoll genug ge: 
weſen iſt? Was haben Sie denn erreicht mit dieſer elenden 
Pfarre hier oben, die Sie eben nur vor dem Hunger ſchützt, die 

ie jeit zwanzig Jahren von Welt und Menſchheit abſchneidet, 
80 Sie nur Szenen der Armut und des Elends ſchauen läßt? 
Glu u mit dem Leben gebrochen, die Zukunft verſchüttet, das 

NE abgeſchworen — der Tauſch ift doch zu ungleich!“ 
düſter 41 ellen milden Augen des Greiſes begegneten ruhig dem 

abe flammenden Blick ſeines jungen Mitbruders. „Danach 
* ich nie gefragt!“ ſagte er einfach. „Ich habe es als eine 

ir zugewieſene Pflicht genommen und mich redlich bemüht, fie 
au erfüllen. Leicht freilich iſt ſie mir nicht immer geworden. 
Ich habe ſchlimme Zeiten hier oben durchlebt; es hat Tage und 

ochen gegeben, wo ich mit meinen armen Dörflern gedarbt 

be, weil ich's nicht übers Herz bringen konnte, mit Härte 
meine ſchmalen Einkünfte einzutreiben, die fie beim beiten Wil⸗ 
len nicht ſchaffen konnten, und noch ſchwerer iſt's mir oft ge⸗ 
worden, wenn ich nur geiſtlichen Troſt ſpenden konnte, wo ich 
ſo gern mit der Tat geholfen hätte, und wo die Hilfe ſo not⸗ 
wendig geweſen wäre. Wie der Herr will! Ich bin nun über 
die Siebzig hinaus, lange kann es ja doch nicht mehr währen, 
bis ich mein Haupt zur Ruhe lege. Hat mir das Leben auch 
nicht viel Gutes gegönnt, ich nehme doch die Ueberzeugung mit, 
daß ich mich auf meinem geringen Acker redlich gemüht habe: 
Gott weiß es, ich war ja keines beſſeren wert!“ 

Es lag eine rührende Reſignation in den einfachen Worten. 
Beneditt blickte ſchweigend auf das greiſe, müde Leben, das ſich 
lo ſtill und geduldig dem Grabe zuneigte, fo ohne alles Murren 
und Klagen auf das Los zurückblickte, das ihm gefallen war, aber 
für den jungen Prieſter war dieſe ſtille Ergebung nur ein Sta⸗ 
chel mehr. Er hatte noch den ganzen Trotz der Jugend, die wohl 
unterzugehen, aber nicht zu entſagen verſteht, und er war im Be⸗ 
giff, eine leidenſchaftliche Antwort zu geben, als in ihrer Nähe 
| Schritte ertönten. Vom Dorfe her kamen zwei Fremde, gleich⸗ 
alls in ihre Mäntel gehüllt, auf ſie zu. 5 N 
1 Die Erſcheinung Fremder war hier etwas jo Ungewöhn⸗ 
iches, daß die beiden Geistlichen ihr Geſpräch unterbrachen und 
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Ein „liebevoller“ Bräutigam 


Er wollte ſeine Braut ermorden — Zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt 


In der Nacht vom 2. zum 3. September v. J. lockte der 
aus Breslau ſtammende 28 jährige Ackerkutſcher Stang ſeine 
um 10 Jahre ältere Braut nach Breslau. Unter der Vorfpiege⸗ 
lung, bei ſeinen Eltern mit übernachten zu können, ging er mit 
ihr nach dem Coſeler Park. In einer offenen Schutzhütte 
ſtürzte er ſich auf ſie, warf fie auf den Boden, 
ſchlug und würgte ſie. Die Anklage, die am Montag 
vor dem Breslauer Schwurgericht zur Verhandlung Mm, lau⸗ 
tete auf verſuchten Raubmord. Der Angeklagte, der keinen 
unintelligenten Eindruck machte, wurde aus der Unterſuchungs⸗ 
haft vorgeführt. Er behauptete in feiner Vernehmung, daß er 
nicht die Abſicht der Tötung gehabt habe. Zu der Tat ſei er erſt 
durch einen Streit mit ſeiner Braut gekommen. Im Gegen⸗ 
ſatz dazu ſtanden die Ausſagen der Hauptbelaſtungszeugen der 
28 jährigen Landarbeiterin Suſanne Dobrek. Sie erzählte, 
daß ſie ihn im Kreiſe Glogau in Kloſiadel kennen gelernt habe, 
und zwar, nachdem er aus dem Gefängnis in Glogau, wo er 
ſeine letzte Gefängnisſtrafe wegen Diebſtahls abgeſeſſen hatte, 
bei einem Beſitzer in Dienſte trat. Sie war trotz des Alters⸗ 
unterſchiedes in ihn ſehr verliebt. Im Laufe von 3 Jahren hat 
ſie ihm wiederholt aus ihren Erſparniſſen Geld leihen 
müſſen; insgeſamt ſchätzt ſie dieſen Betrag auf rund 1000 Mark. 
Sie ſchildert dann die Tat im Coſeler Park, und daß ſie ſich 
tot geſtellt hätte, um weiteren Verletzungen zu entgehen. 
Der Angeklagte habe ſie dann aus der Schutzhütte heraus in 
ein Gebüſch geſchleppt und dort liegen laſſen mit den Worten: 
„So iſt's richtig“ Dann nahm er die Taſche der Schwerver⸗ 
wundeten an ji, in der ſich insgeſamt etwa 110 Mark befan⸗ 
den und ergriff die Flucht. Erſt nach der Vernehmung beſchloß 
das Gericht, ſie zu vereidigen, da ſie nicht mehr die recht⸗ 


kenhaus bewerkſtelligten. P. wurde von der Polizei geſtellt, 
wobei es ſich ergab, daß derſelbe zum Tragen einer Waffe nicht 
berechtigt war. Der tragiſche Vorfall dürfte ein gerichtliches 
Nachſpiel nach ſich ziehen. 


Schwienkochlowik u. Umgebung 


Tödlicher Unfall auf der Fried nsgrube. Durch herab: 
ſtürzende Kohlenmaſſen wurde auf der Friedensgrube der 
Arbeiter Johann Dziecko verſchüttet. Er konnte nur noch 
als Leiche geborgen werden. 

Bei der Verfolgung eines Spitzbuben verunglückt. Der 
Feuerwehrmann der Bismarckhütte Teofil Plonka bemerkte, wie 
ein Teodor D., ebenfalls aus Bismarckhütte, einen Poſten Metall 
ſtehlen wollte. Er wollte ihn feſtnehmen, aber D. flüchtete. 
Plonka ſetzte ihm nach, ſo daß ſich bald eine wilde Jagd eni⸗ 
wickelte, bei der aber Plonka Pech hatte. Er ſtürzte nämlich 
ſo unglücklich, daß er ſich beide Beine brach. 

Der ausſchlagende Gaul. Eine ſchwere Ropfverletung trug 
der 9 Jahre alte Alois Jablonka durch ein ausſchlag endes 
Pferd davon auf dem Wochermarkte in Schwientochlowitz. Das 
Kind mußte ins Krankenhaus geſchafft werden. 

Geſtohlene Filmſtreiſfen. Aus dem Rudaer Kino wurden 
Filmſtreifen im Werte von 600 Zloty geſtohlen. 


a ungsmarder. Aus der Wohnung des Paul Kotyrba 
rden aus einem eee 160 Zloty geſtohlen. Das 
ld war Eigentum des Verbandes der ſchleſ. Aufſtändiſchen. 


we} 
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Pleß und Amgebung 5 
Ein Perſonenzug im Schnee ſtecken geblieben. Auf der 


Strecke Orzeſche—Sohrau iſt der Perſonenzug um 7 Uhr abends 
am Freitag in der Nähe Zawada im Schnee ſtecken geblieben. 
Zwei Maſchinen ſowie ein Schneepflug ſind auch feſtgefahren. 
Da mußten Leute aus den anliegenden Häuſern zum Schnee⸗ 
ſchippen herangeholt werden. Früh um 3 Uhr gelang es, die 
Fahrt nach Sohrau fortzuſetzen. Somit konnten die Arbeiter 
von Bradegrube, die aus der Umgegend von Sohrau find, von | 


ihnen überraſcht entgegenblickten. Benedikt ſchien ſie zu erken⸗ 
nen, und ſofort verſchwand die kurze Offenheit, die er dem Pfar⸗ 
rer gegenüber gezeigt hatte, um der alten Verſchloſſenheit Platz 
zu machen, als er den Ankommenden entgegenging und den äl⸗ 
teren von beiden begrüßte. 

„Herr Graf Rhaneck, Sie hier?“ 

Der Graf bot ihm die Hand und wandte ſich dann an den 
Pfarrer. „Verzeihen Sie, Hochwürden, mein Hierſein gilt nur 
Ihrem Kaplan, den ich dringend zu ſprechen wünſchte. Man 
ſagte uns im Pfarrhauſe, daß er ſoeben fortgegangen ſei, und 
daß wir ihn noch einholen würden.“ s 7 

Der Greis verneigte ſich höflich vor den beiden vornehmen 
Herren, die Benedikt ihm nannte. „Wollen der Herr Graf nicht 
mit uns umkehren? Der Ort und das Wetter ift wenig geeignet 
zu einer Unterredung im Freien.“ q 

„Ich danke!“ unterbrach ihn Rhaneck ſchnell. „Anſer Ge⸗ 
ſpräch wird nur kurz ſein; überdies iſt Pater Benedikt, wie ich 
höre, auf einem Amtswege begriffen, ich möchte nicht die Schuld 
einer Verſpätung auf mich nehmen.“ ; 


Der Pfarrer mochte wohl an dem Weſen des Fremden ſehen, N 


daß es ſich hier um eine Unterredung von Wichtigkeit handelte, 
er verabſchiedete ſich daher, indem er die Hoffnung ausſprach, die 
Herren würden ihm bei der Rückkehr die Ehre erweiſen, noch auf 
einige Minuten ins Pfarrhaus zu treten. Der Graf ſagte zer⸗ 
ſtreut zu, er wartete mit offenbarer Ungeduld, bis der Geiſt⸗ 
liche außer Gehörweite war, und wandte ſich dann zu Benedikt. 

„Wir ſuchten dich, Bruno! Wie du ſiehſt, hat Ottfried mich 
begleitet. Ihr ſeid im Grolle geſchieden und 9 einander 
noch die Aussöhnung, die ich von euch verlange. Was ihr da⸗ 
mals in der Hitze des Streites verweigertet, werdet ihr mir jetzt 
gewähren. Ottfried bietet dir die Hand zur Verſöhnung, du 
wirſt ſie annehmen.“ ö 

Die Worte waren milde, aber doch im Tone eines unbe⸗ 
dingten Befehles geſprochen. Ottfrieds Antlitz verriet deutlich 
genug, daß ſein Entgegenkommen ein erzwungenes war, dennoch 
ſtreckte er gehorſam die Hand aus, Benedikt rührte ſich nicht. 

„Nun?“ fragte der Graf noch ruhig, aber doch in ſchärferem 
Tone. ; N 5 

Der junge Prieſter trat zurück. „Ich bitte, erſparen Sie 
dem Grafen und mir eine Zeremonie, die uns beiden gleich pein⸗ 
lich iſt und in unſerer gegenſeitigen Stellung nicht das geringſte 
ändert!“ entgegnete er kalt. 5 g . 

Ottfried ließ wie erleichtert die Hand wieder ſinken, aber 
trotzdem ſchoß ein Blitz tiefen Haſſes aus ſeinem Auge auf den 
„Bedientenſohn“, der es wagte, fein Entgegenkommen in dieſer 
Weiſe abzulehnen. g 


N 


Standpunkt, daß der Angeklagte ſeine Braut nicht ernſt geliebt 


Pr 
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mäßige Braut ſei. Die Angaben der ehemaligen Braut wurden 
durch Angaben eines Kriminalbeamten beſtätigt. Die Eltern 
ſtellten ihrem Sohn das beſte Zeugnis aus, und die Mutter 
meinte, daß die ältere Dobrek ihren Sohn verführt und 
ihn durch die Hergabe des Geldes an ſich geſeſſelt habe. Ueber⸗ 
raſcht find die Eltern jedoch, die ihren Sohn mehrere Jahre aus 
den Augen verloren hatten, daß er in der Zwiſchenzeit dreimal 
im Gefängnis geſeſſen hat. Das haben ſie erſt in der jetzi⸗ 
gen Hauptverhandlung erfahren. 5 1 
Der Staatsanwalt ging in längeren Ausführungen 
auf das Vorleben des Angeklagten ein und ſtellte ſich auf den 


hat, ſondern, daß es ihm vor allem darauf angekommen ſei, 
von ihr Geld zu erhalten. Er hielt den Angeklagten alſo des 
verſuchten Raubmordes im vollen Umfang überführt, ging in 
feinem Strafantrag über das Mindeſtmaß hinaus und for⸗ 
dert vier Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt. Außerdem 
beantragt er gegen den Angeklagten wegen Unterſchla⸗ 
gung, da er die Betten, die der Zeugin gehörten, verſetzt hatte, 
drei Monate Zuchthaus, insgeſamt alſo vier Jahre und drei 
Monate Zuchthaus. Nach mehrſtündiger Beratung verkündete 
der Vorſitzende des Schwurgerichts gegen 7 Uhr abends das Ur⸗ 
teil. Es lautete auf vier Jahre Gefängnis wegen ver⸗ 
ſuchten Totſchlags, einfachen Diebſtahls im Rückfall und Unter⸗ 
ſchlagung. Der Vorſitzende führte in der dann einſetzenden Be⸗ 
gründung aus, daß dem Beklagten nicht nachzuweiſen ſei, daß 
er von vornherein die Abſicht gehabt hat, ſeine Braut ums Le⸗ 
ben zu bringen. Die Unterſuchungshaft ſoll dem Angeklagten 
angerechnet werden, wogegen er die Koſten des Verfahrens zu 
tragen hat. 


der Mittagſchicht, die um 10 Uhr abends endet, erſt um 4 Uhr 
früh nach Sohrau ankommen. Und um 10 Uhr vormittags 
müſſen dieſe wieder zur Schicht fahren bei den ſchlechten Zug⸗ 
verbindungen. 

Nikolai. Mitglieder des Bergbauinduſtrie⸗Verbandes! 
Sprechſtunden beim Kaſſierer Wilhelm Zudel, Powſtancom 2, 
in Nikolai, ſind jeden Sonntag vor dem 1. und 15. eines jeden 
Monats von 10 bis 12 Uhr vormittags. Es wird gebeten, a 

an den Zeittermin zu halten, da dem Kaſſierer font 
keine Zeit zur Verfügung ſteht. \ 8 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Reichs hilfe für die verdrängten Privatbeamten und 
Angeſtellten aus Oſtoberſchleſien. 


Der Reichstag hatte im vergangenen Jahr eine Eingabe 
des Verbandes der oſtoberſchleſiſchen verdrängten Privatbeamten 
und Angeſtellten in Beuthen, betreffend ſtandesgemäßer Unter⸗ 
bringung und finanzieller Entſchädigung der verdrängten Be⸗ 
amten und Angeſtellten mit verſchiedenen Entſchließungen der 
Reichsregierung zur Berückſichtigung überwieſen. Hierzu bemerkt 
die Reichsregierung, daß die Wünſche über die Unterbringung 

erörtert worden ſind. Es wurden auch Ent⸗ 
ſchließungen angenommen, in denen der Reichstag Maßnahmen 
für die Unterbringung der Beamten vorzunehmen wünſcht. Die 5 
Reichsanstalt für Arbeitsvermittelung hat auf Anregung des 2 
Reichsarbeitsminiſteriums dieſe Maßnahmen inzwiſchen durch 
geführt. Die Arbeitsämter ſind mit Nachdruck bemüht, den Ver⸗ 
drängten entſprechende Arbeitsmöglichkeiten zu verſchaffen. 
Mittel für eine finanzielle Unterſtützung ſtehen nicht zur Verfüs 
gung. Die Kreditgeſellſchaft gemeinnütziger Selbſthilfsorganiſa⸗ 
tionen Deutſchlands iſt aber angewieſen worden, Anträge der 
Verdrängten auf Gewährung von Darlehn aus den Mitteln, die 
zur Verfügung geſtellt worden ſind, mit Wohlwollen zu behandeln. 
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Das Auge Rhanecks glitt langſam von einem zum andern. 
Man konnte nichts Verſchiedeneres ſehen, als dieſe beiden, wie 
ſie ſo nebeneinander ſtanden. Der junge Graf mit dem blonden 
Haar, den hellen Augen und den matten, lebloſen Zügen, die, 5 ö 
deutlich fie auch ſeine Rhaneckſche Abſtammung bekundeten, 6 
ſehr ſie denen des Vaters glichen, doch nicht das geringſte von je⸗ 
nem charakteriſtiſchen Ausdruck zeigten, der dem e . 
ſchlecht eigen war, und das bleiche, energiſch gezeichnete Antli 
des jungen Prieſters mit dem ſchwarzen Lockenhaar und den tief⸗ 
dunklen Augen. Nicht in einem Zuge, nicht in einer Linie gli⸗ 
chen ſie ſich, und doch hatten ſie eines gemeinſam, die hohe ſchlanke 
Geſtalt, vie eigentümlich ſtolze Wendung des Kopfes, den Gang 
und die Haltung. Die Aehnlichkeit trat heute, wo auch Oti⸗ 
fried einen dunklen Mantel trug, auffallender als je hervor; 
von ferne geſehen, hätte man ſie miteinander verwechſeln kön⸗ 
nen. Auch dem Grafen ſchien ſich dieſe Wahrnehmung aufzu⸗ 
drängen, ſein Blick lag ſchwer und düſter auf den beiden jungen 
Männern und blieb zuletzt auf dem älteſten haften. n 

„Diesmal biſt du es, Bruno, der den alten unheilvollen Riß 
noch erweitern will!“ ſagte er vorwurfsvoll. „Sei's darum! 5 
In einer Stunde wirft du anders denken, du wirft dann ſelbſt die 
257 zur Verſöhnung bieten, ich weiß es. Laß uns allein, Otte 
ried!“ al AR 


* 


Der junge Graf gehorchte, aber der alte Groll wallte wieder 
heiß in ihm auf, als er ſich zurückzog. Die Vorgänge der letzten 
Zeit waren ihm nicht verborgen geblieben, und er erriet nur a 
gut, was der Vater mit dieſer plötzlichen Fahrt ins Gebirge ber 
abſichtigte. Er wollte ſeinen Schützling warnen, ihn retten viel⸗ 
leicht vor dem drohenden Zorn des Bruders, aber weshalb er 
dabei den Sohn mit ſich nahm, weshalb er auf einmal jo hart⸗ 
näckig auf einer Ausſöhnung beſtand, nachdem Monde feit je 
nem Streite vergangen waren, das wußte ſich Ottfried nicht zu 
erklären. Gereizt, wie er ſchon war, verletzte es ihn noch tiefer, 
daß der Graf ihn ſo ohne weiteres fortſchickte, weil er mit Pater 
Benedikt zu reden hatte, verletzte ihn um ſo mehr, als er ſich 
lagen mußte, daß dieſem gegenüber eine gleiche Rückſichtsloſigreit 
nie ſtattgefunden hatte. Freilich, dieſer Mönch durfte ſich ja 
alles erlauben, er bewies es eben wieder aufs neue, wo er dem 
Befehl ſeines hohen Gönners ſo entſchieden den Gehorſam ver⸗ 
ſagte, und der Graf, der bei dem eigenen Sohne jo energisch jede 
Regung des Ungehorfams zu unterdrücken wußte, ſchien dieſen FR 
Trotz gegenüber machtlos. Das rätſelhafte Verhältnis, in wels! 
chem fie beide zueinander ſtanden und das Ottftied ſchon feit 
jener Begegnung im Wald beſchäftigte, trat ihm jetzt aufs neue 
ror Augen, aber er fand heute ſo wenig eine Erklärung dafür ＋ 
wie damals. (Jortſetzung folgt.) 3 


N 
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der Urmenſch im Licht neuer Funde 


Soeben erſt hat wieder die Nachricht von einem Urmenſchen⸗ 
3 fund in Südafrika, der als der wichtigſte bisher im ſchwarzen 
Br Erdteil gemachte Hingeitellt wird, das Aufſehen gelehrter Kreiſe 
e erregt, und ſolche Nachrichten find, in den letzten Jahren des 
7 öfteren gekommen, ohne daß man ſich über ihre Bedeutung für 
2 die Urgeſchichte des Menſchen klar wurde. Der Erlanger Prähi⸗ 
ſtoriker Dr. Andreas Pratje nimmt nun in einem Auſſatz der 
„Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift“ zu dieſen neuen Fun⸗ 
den Stellung. Write hat in letzter Zeit mehrere hervorragende 
Beiträge zur Urgeſchichte geliefert. Viel beſprochen wurde der 
1921 von Prof. Dart im Betſchuanalande gefundene ſogenannte 
Taungs⸗Schädel, der eine Reihe menſchlicher Merkmale, ſo die 
ſtarke Ausbildung des Gehirnſchädels, das faſt vollſtändige 
Fehlen der Ueberaugenwülſte und die Profillinie der Stirn, da⸗ 
neben aber auch Merkmale der heutigen Menſchenaffen, wie die 
Form der Naſe, die vorſpringende Schnauze uns die kleine Lücke 
neben dem Eckzahn, zeigte. Da es ſich bei dieſem Funde um 
eein jugendliches Weſen im Alter von etwa ſechs Jahren han⸗ 
delt, ſo muß man zum Vergleich den Schädel eines gleichaltri⸗ 
gen Affen heranziehen, mit dem er auffallende Uebereinſtim⸗ 
mung aufwies. Da der Affenſchädel in der Jugend eine viel 
größere Menſchenähnlichkeit als im Alter beſitzt, ſo iſt denn 
auch der Entdecker Dart zu dem Ergebnis gekommen, daß es ſich 
hier um keinen Menſchen, ſondern um einen neuen Menſchen⸗ 
affen handelt, den erjten der aus der Tertiärzeit in Afrika ge⸗ 
funden worden ift und den Namen Australopithecus afri- 
camus erhalten hat. Ein afrikaniſcher Armenſch trat aber dann 
in dem Funde von Broken⸗Hill zutage, der in Nordbodeſien im 
Quellgebiet des Sambeſi gemacht wurde. Außer einem Schädel 
wurden noch ein Oberſchenkelknochen, Teile vom Schienbein, ein 
Teil des Beckens und des Kreuzbeins und ein Stück des Schul⸗ 
terblatts geborgen. Der Schädel überraſcht durch ſeine unge⸗ 
heure Mächtigkeit; er hat verſchiedene primitive Merkmale, ſo 
das flache und niedrige Schädeldach, die ſtark fliehende Stirn, 
die gewaltig entwickelten Ueberaugenwülſte, die großen, falt 
viereckigen, dabei ſchräg geſtellten, und weit voneinander ent⸗ 
fernten Augenhöhlen, die breite Naſe und den vorſpringenden 
Oberkiefer. Während er in dieſen Eigenſchaften noch den 
Neandertal⸗Menſchen an Alter übertrifft, weiſt er andere Züge 
auf, die auf einen jüngeren Typus als den des Neandertälers 
hinweiſen. Das Hinterhauptloch iſt nach vorn gelegen und läßt 
auf aufrechten Gang ſchließen. der Gaumen groß und hochge⸗ 
wölbt, die Zahnreihe hufeiſenförmig. Die großen Zähne haben 
menſchliche Form und ſind von Fäulnis angegriffen, was bei 
keinem Neandertalſchädel nachgewieſen iſt. Es iſt alſo eine 
eeigentümliche Miſchung von primitiven und fortgeſchrittenen 
Merkmalen, wie fie bisher noch bei keinem Schädelfunde zu be 
merken waren. Der Träger des Schädels hat daher den Namen 
„Homo rhodesiensis erhalten. 
n Die zeitliche Einordnung des Rhodeſiermenſchen Hi ſehr 
ſchwierig. Pratje glaubt, daß es ſich um einen Seitenzweig der 
Menſchheit handelt, der ſich unter den befonderen Bedingungen 
in Afrika abweichend von den Menſchen in Europa entwickelt 
hat. In Aſien, das man ſo vielfach für die Urheimat des Men⸗ 
ſchen hält, wo aber bisher noch keine ganz primitiren Menſchen⸗ 
funde gemacht worden waren, hat man jetzt den erſten Fund 
eines Neandertalers gemacht. Es iſt dies das Schädelfragment 
von Galiläa, das in einer größeren Höhle im Tal von Adi⸗el⸗ 
Amud nördlich von Tiberias am See Genezareth gefunden 


wurde 


einwerkzeugen etwa der Mouſterienkultur angehören müſſen. 
7 er engliſche Anatom Keith vertritt die Auffaſſung, datz der 
Galiläa⸗Menſch in die direkte Entwicklungsteihe des europäi⸗ 
ſchen Menſchen gehöre, während der Neandertaler, mit dem der 
Galiläag⸗Schädel ſehr viel Gemeinſames hat, eine Nebenlinie 
Ein wichtiger Fund eines ſtark foſſilen, kindlichen 
Schädels iſt 1926 bei Gibraltar gemacht worden. Auch in 
Deutſchland iſt uns aus den Steinbrüchen von Taubach⸗ 
ECEͤhringsdorf bei Weimar in den letzten Jahren ein neuer Fund 
des Neandertalers beſchert worden, eine leider vollkommen zer⸗ 
trümmerte Schädelkalotte, die eine Uebergangsform zwiſchen 
dem Neandertaler und dem ſpätpaläolithiſchen Schädeln von 
Brünn, Cro⸗Magnon uſw. darzustellen ſcheint und dem Schädel 
von Galiläa ähnlich it. „Die letzten Jahre“, jagt der Verfaſ⸗ 
fer, abſchließend, „haben uns eine ganze Reihe wertvoller Funde 
ge t, aber noch immer iſt die Zahl der Funde des Menſchen 
. er Altſteinzeit erſchreckend gering, viel zu gering, um 
nähere Schlüſſe über Raſſen. Raſſenmiſchung und die Ent⸗ 
ſtehung der Menſchheit überhaupt daraus ziehen zu können. And 
wenn uns auch jeder der neuen Funde wertvolle Erweiterungen 
unſerer Kenntniſſe gebracht hat, To müſſen wir doch noch viel 
mehr der Zukunft erwarten, namentlich von Funden in 

ßereuropäiſchen Ländern. 5 


85 Keilbeins, die nach den mit ihnen zuſammen gefundenen 


darſtelle. 
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Es ift ein Stirnbein mit Reſten der Naſe beine, Reſten] und Schmu 
es techten Jochbögens mit Teilen des Sbertetee und des in- 


lustige Macareme⸗Feſt der kleinen Mädchen von Paris, die alljährlich an 
mit einem bunten Umzug durch die Straßen feinen Abſchluß. Den 
aumgenen Karitatur des Außenminiſters Briand, der ſich von dem Friedensenge 
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| f Die Schönheit der „echniſchen Landſchafl“ 
Das Bild zeigt die impofante Anlage einer Zentralkokerei im Ruhrgebiet, die mit ihren 182 Unterfeuerungsöfen jährlich etwa 
400 Millionen Kubikmeter Gas liefert. Das Werk befindet ſich in vollem Betriebe. zeichnet ſich aber durch eine auffällige 
Menſchenleere aus. Dieſer Umſtand wird durch die fortgeſchrittene Mechaniſierung bedingt. 


Jungen in Not 
. Eine ſowjetruſiſche Variante 5 

Die Kriſe der deutſchen Fürſorgeerziehung erlebt in Rußland In demſelben Augenblick tauchte in der Tat aus irgend 
eine Parallele, eine Variante, deren Beſonderheit eben ganz in einem Loch ein ſchmutziges zerlumptes Bürſchlein hervor. Das 
der Eigenart der ſowfetruſſiſchen Verhältniſſe wurzelt. Denn in | war Kotja. Der Mutter nähert er ſich nicht. Erſchreckt über 
dieſem Lande,, wo die öffentliche Hand ſich aller Zweige der | ſein Ausſehen, zugleich ungemein froh, wollte dieſe ſich dem Sohn 
Kultur mit der gleichen Wucht und der gleichen Konſequenz wie entgegenwerfen, wurde aber von den Beſpriſornys angehalten, 
aller Zweige der Wirtſchaft bemächtigt hat, wo alle Tradition | und auch Kotja wich zögernd zurück. 
geſprengt, alle Bindungen aufgelöſt, alle „Fürgerlichen“ Werte „Erſt geben Sie die fünf Rubel heraus, dann wird Kotja 
über den Haufen geworfen ſind, iſt es die Kriſe der bis zu ge⸗ näherkommen.“ 
wiſſen Grenzen noch geduldeten Privaterziehung, der Zerfall der Die Mutter 
Familie, die den Hintergrund der ſeeliſchen Not einer ganzen Gr „Ach, Kolja, 
neration bilden. Der Komoſol, der kommuniſtiſche Jugendbund, nach Hauſe!“ 
ſteht, wie es ſcheint, ſelbſt im Zeichen einer Kriſe und kann nicht „Hann nicht, ich bin bei den Beſpriſornys. Sie werden mich 
immer zum erforderlichen Erſatz werden. So flüchtet denn man⸗ nicht weglaſſen. Müßte bei dem Aelteſten darum bitten, ſonſt 
cher Junge und manches Mädchen bicies luftleeren Raumes, in töten fie mich. Unſere Geſetze ſind ſtreng.“ ! 
dem fie leben, müde geworden, ohne innere Beziehung zu ihren „Nun geh zu dem Aelteſten, aber komm nur mit, bitte. Habe 
Eltern, an 1 Wärme und SAT für ep: 5 Mitleid mit deiner Mutter!“ 
munſfttiſchen Staat, hilflos gegenüber ihren unklaren Pubertät: | Katja verschwand wieder in irgendein Loch hinein. Nach 
trieben, in die berüchtigte Armee der „Beſpriſornys“. Hier, un⸗ fünf Minuten kroch daraus ein Beſpriſorny älteren Jahrgangs, 
ter diefer obdachloſen, wie Heuſchrecken über ganz Rußland wan⸗ von etwa achtzehn Jahren. Das war der Staroſta⸗“ 
dieſer Verwah erkommenheit 8 85 3 a ce, 
d Unbeſorg Ihren Sohn uns nehmen? 


bezahlte und Kotja trat heran. ö 
Liebſter, was haſt du getan? Komm doch ſchnell 
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wir für ihn verausgabten. 
„Was macht das?“ 7 
„Zwölf Rubel, ſcheints ... Der Staroſta prüfte in ſei⸗ 
1 Notizbuch nach und wiederholte: „Ja, zwölf, haben Sie bei 
ſi 2 7 N 
„Nein, aber ich werde Ihnen bringen.“ f 
„Schön, nehmen Sie ihn, das Geld holen wir ab. Kotia 
wird nicht betrügen, und wird er es, ſo haftet er ſelbſt dafür.“ 
Die Mutter war froh, daß alles ſich ſo ſchön abwickelte, nun / 
platzt plötzlich Kotja heraus: 
„Mutter, ich kann jo nicht weggehen! 
Frau!“ 
„Was für eine Frau? Wos?“ ſtaunte die Mutter. 
„Meine Frau, und ohne ſie will ich nicht gehen!“ ſagde der 
Junge entſchloſſen. \ b 
Die Mutter war verblüfft, dann ſagte fie: „Nun bring ſie 


ihre Nächſten 


loren, verſcho 2 F i 
ichte hat ſich unlöngſt in Leningrad zuge⸗ 


Folgende ( 
tragen: ö 

Aus einer ſehr anſtändigen Familie verſchwand der dreizehn⸗ 
jähtige Sohn. Alles Suchen war umſonſt, weder die Miliz, noch 
Privatperſonen konnten den Jungen ausfindig machen. Schließ⸗ 
lich wird der unglücklichen Mutter ein kluger Rat erteilt, die 
Beſpriſornys um Hilfe anzuſuchen. Die Mutter verſpricht in der 
Tat den Jungens drei Rubel, wenn ſie ihren Kotja finden. Nach 
zwei Tagen kommen die Beſpriſornys, ſie haben den Kotja ge⸗ 
Mutter zeigen, aber nur kein Herum⸗ 
ſondern fünf Rubel, Die Mutter 


Hef 


funden und werden ihn der 
reden und dann nicht drei, 


Hier habe ich meine 
war einverſtanden. c . 5 
dieſe Straße entlang und biegen Sie 


„Schön, gehen Sie 


rechts um!“ e 
Den Typ gegeben und verſchwunden. Die Mutter geht den 
vorgeſchriebenen Weg, dann findet ſie andete Beſpriſornys, die 
ihr den weiteren Weg zeigen. So drei⸗, viermal, bis ſie an einen 
wilden unbewohnten Platz am Rande der Stadt gelangt. Hier 
wird ie von — Beſpriſornys ſchon erwartet. | 
„Halten fie das Geld bereit, bald wird Kotja kommen!“ 
„Das Geld halte ich ſchon bereit für euch, aber wo iſt er 
nur, wo habt ihr mich bloß hingeführt?“ 7 
„Bald iſt er hier,“ antwortet der Beſpriſorny und gibt einen 
chrillen Pfiff. a 


her 


Kotja verſchwand und erſchien bald darauf mit einem Mäd⸗ 
chen feines Alters von zerlumpter, aber anmutiger Erſcheinung. 
„Hier iſt meine Frau!“ 8 a 
Nun gut: der Mutter blieb nichts übrig, als alle beide mit 
nach Hauſe zu nehmen. a ö 
Und jo begann für dieſes vierzehnjährige Ehepaar ein neues 
Leben unter den Fittichen der Mutter. 
Bais ſie eines Morgens nach einer dunklen, ſtüürmiſchen 
Nacht wieder verſchwunden waren. Die Mutter fand auf dem 
Tiſch folgenden Zettel: b f 
„Ein derartig langweiliges Leben können wir nicht meh 
ertragen. Wir gehen weg Jude uns nirgends, denn du wirſt 
uns nicht finden können. Wenn es uns ſchlecht geht, kehren wir 
zu dir zurück. Lebe wohl! Kotja.“ 5 > 
Und alles hüllte ſich in Dunkel. Das weitere Schidjal der | 
beiden iſt unbekannt. Sicher find ſie wieder in der Millionen: 
armce der Beſpriſornys untergetaucht und toben dort ihre ju⸗ 
gendliche Sturm⸗ und Drangperiode aus. Aber einen Weg aus 
dieſer Reſervearmee des Verbrechertums zurück in die Geſell⸗ 
ſchaft gibt es zaum. Und darum erſchüttern fo ſehr die Trämen 
dieſer Mutter. Benne Hepner. 


we 


4 Wohnungsamt überflüſſig! 
Nicht bei uns, leider, ſondern auf den Fiabellen⸗Inſeln im 
Pazifiſchen Ozean. Hier haben die Bewohner die nachahmens⸗ 
werte Gewohnheit, ſich ihr Heimglück in den Wipfeln der Bäume 
zu ertichten. Eine ganz beſondere Baumart begünſtigt ſie in 
dieſem Beſtreben. Es gibt dort nämlich eine Baumart, die ſich 
zweiglos ſchlank und gerade zu Höhen von 15 bis 45 Meter 
erhebt. Hoch oben in luftiger Höhe leben die Wilden in feſten, 
ſicheren Häuſern, dic zſie in die Baumkronen gebaut haben. Häuſer 
aus Geflecht, aus Holz, die ein. Dutzend Inſaſſen aufnehmen. 
Zu dieſem Baumhaus führt lediglich eine Strickleiter. In 
Fällen der Gefahr bleibt die Familie ſtändig im Baumgipfel, 
und verteidigt ſich gegen etwaige Angreifer — die Stämme ſind 
dort ſehr kriegeriſch, — mit Steinen und anderen Waffen, die 
oben im Haufe in großer Anzahl aufgeſpeichert find. Auch Les 
bensmittel werden hier oben aufbewahrt, während am Fuße des 
Baumes ſich 55 eine Wohnhütte befindet, die der Familia 
zum Tagesaufenthalt dient. Nachts aber und bei Gefahr klettert 
die ganze Familie in die Baumwohnung .. 
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die hohe Politit | { 
dieſem Tage ihre Königin erwählen, fand auch 
Erfolg hatte ein Wagen mit der wohlge⸗ 
des Kelloggpaktes begleiten ließ. 


größten 
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Stephen“ an ihnen 10 15 ſei der engliſche Fiſchdampfer „King 
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Welche Aufgabe ſoll die Reparationsbank haben? 


Amerikanische Kredite 
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Auf der Pariſer Sachwerſtändigenkonferenz iſt der Plan einer Reparationsbank entſtanden, die ſich als Vermittlungsſtelle der 
deutſchen Tributzahlungen und Sachlieferungen als übermächtiges Finanzinſtitut in den internationalen Zahlungs⸗Kreislauf 
einſchalten würde. Wie unſere Zeichnung in ſchematiſcher Darſtellung zeigt, ſpielt ſich dieſer Kreislauf in folgender Weife ab: 


Deutſchland erhält laufend große Anleihen aus den Vereinigten 


aaten; ein großer Teil dieſer Gelder wird dann von ihm zur 


Zahlung der Kriegstribute verwendet. Die bisher an die Reparationsgläubiger gezahlten Beträge, die von dieſen zur Deckung 
ihrer eigenen Schulden an Amerika abgeführt worden find, ſollen nun in Zukunft nach Errichtung der Tributbank wahrſcheinlich 
direkt mit den Vereinigten Staaten vertechnet werden. Damit wäre dann eine Verkoppelung der deutſchen Tributzahlungen mit 

den interalliierten Schulden erreicht. 


weihten 


Von Hans Bauer. 


Einer der erſten hiſtoriſch beglaubigten Berichte von der 
Benutzung der Flaſchenpoſt als Inſtrument der Nachrichten⸗ 
übermittlung findet ſich in den Tagebüchern des Columbus. Auf 
ſeiner Rückfahrt von dem neu entdeckten Kontinent geriet er in 
einer Winternacht des Jahres 1493 in einen ſtarken Sturm, der 
n den Untergang des Schiffes befürchten ließ. Er verſchloß in 
dieſer Situation ein Pergament mit einer Aufzeichnung ſeines 
Weges in einer Tonne und vertraute das Schriftſtück den auf⸗ 
geregten Wogen an. Die Tonne iſt verloren gegangen. Aber 
iu pus erwelfe erreichte Columbus doch den erſtrebten Hafen, 
bend der Verluſt nicht allzu ſchmerzlich war. Aus den folgen⸗ 
wi Jahrhunderten liegen keinerlei Berichte über Flaſchenpoſten 
* Mt gegen die Mitte des 19. Jahrhunderts wandten dann 
5. ſckon erwähnte Franzoſe Dauſſy, der Engländer Vecher und 
5 „Nautical Magazin“, eine engliſche Fackzeitſchrift, 
Fa D et. aſchengg j deres exeſſe zu. D 
heſte ermittelte Ur inde 1 
poſt ſtammt aus dem Jahre 1763, u 
beibringt, als älteſte un 
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. 1763, während Becher, der 119 Ber 
ve Urkunde, deren er habhaft werden 
konnte, eine Flaſche erwähnt, die 1808 bei Kap Verde ausgeſetzt 
und bei Martinique angetrieben wurde. = 
Neuerdings exiſtieren natürlich zahlreiche beglaubigte 
Flaſchenpoſtzettel. In Deutſchland werden ſie im Maritimen 
Mufeum der Hamburger Seewarte geſammelt, und ihre Zahl 
beläuft ſich heute auf etwa 700. Es iſt erklärlich, daß der Ins 
halt oft erſchütternd iſt. Letzte Schreie werden ausgeſtoßen, 
letzte heiße Grüße übermittelt, kurz vorm Sterben. Eine der 
berühmteſten Flaſchenpoſten iſt faft ein halbes Jals undert un: 
terwegs geweſen. Sie ſtammt von Mitgliedern der öterreichiſch⸗ 
ungariſchen Expedition, die in den Jahren 1872 bis 1874 auf dem 
ampfer „Tegetthof“ das Gebiet des Nordpols erforſchen wollte. 
Dieſe Flaſchenpoſt ift bei Franz⸗Joſephs⸗Land ins Meer gegeben 
und auf der Halbinſel Nowaja Selmja angetrieben worden. 
Vizeadmiral Broſch, einer der wenigen Ueberlebenden der 
Expedition, hat die Authentizität der Flaſchenpoſt bätigt. 
Zahlreich ſind die Flaſchenpoſten, die während des Welt⸗ 
krieges von 
den. Sie 
ſcher, bald 
immer die 
Mat, Jol angeles und Verzweiflung. Ich bin der letzte 
mingha 


81. Ma 


dir, 
pe gen, S. M. S. „Pommern“. Eine andere Flaſchen⸗ 
50 

fear age des Krieges im Skagerrak anttieb, gibt 
Tee zugrunde ging den dem Luftſchiff » 19%, das in der Nord⸗ 
Menſchen, der Kom Nicht weniger als 16 dem Tode geweihte 
letzten Gefühle undnandeur und 15 Mann Beſatzung, haben ihre 
anbefahfen und dap Her densregungen einer ſchlichten Bierflaſche 
da fie dies ſchrieben, 
mehr zu eſſen hatten. 


wollen. 


ichſten ee 9 Zeiten 

. mancherlei ſchenvoſtſpuren 
Binterlaffen, und ert im Oktober des vergangenen Jahres ift 
Nordamerika ein neues Dokument 


de mich munenblide der »Fitanie⸗ iind ae; 
nde ſchon 


n Tod, und 
urlich, reiche 
tig find fie denn 
Flaſchenpoſten. Der 


ute 


dem 


Blic auf die Ruinen des vom Ge | 
Dem Brand, der ſich außerordentlich ſchnell ausgebreitet hat, iſt au 


anüberquerung, von einer auf dem Dampfer „Preſident Rooſe⸗ 
velt“ befindlichen Reiſegeſellſchaft eine Flaſche ausgeſetzt, und 
ein Hamburger Dentiſt legte ihr eine Anweiſung auf einen an: 
ſehnlichen Dollarbetrag bei. Ungefähr ein Jahr ſpäter wurde 
die Flaſche in der Nähe von Saffi in Marokko von der In⸗ 
haberin eines Modegeſchäftes gefunden. IE 
In einem anderen, auch nicht gerade tragiſchen Falle, ge 
ſtand ein engliſcher Ehemann, namens Slipher, der mit ſeiner 
ſchönen Freundin hinter dem Rücken ſeiner im übrigen von ihm 
geliebten jungen Frau eine kleine Vergnügungsreiſe unternom⸗ 
men hatte, im Augenblick hoher Scenot in einer Flaſchenpoſt 
ſeiner Frau den Fehltritt ein und bat ſie pathetiſch um Ver⸗ 
zeihung. Aber als die Flaſche ſchon im Waſſer trieb, ließ der 
Sturm plötzlich nach, und der Ehemann und ſeine Freundin 
überſtanden die Seereiſe gut. Leider ließ ſich das gleiche auch 
von der Flaſche ſagen, und der glückliche Finder kändigte ſie der 
Gattin des lebenden Leichnams ein, was dem Ehefrieden nicht 
dienlich war. Daraus ergibt ſich, daß ein vorzeitiger 
Peſſimismus über die nautiſche Lage, dann nicht zu empfehlen 
iſt, wenn es ſich um ſolche heiklen Geſtändniſſe handelt, die man 
einer Flaſche anvertrauen möchte. e f 


der Hittenzunge Felix 


Von Albert Ansmann. 


In der prallen Juliſonne trabte Felix Michel dem Schul⸗ 
hauſe zu. Er hatte ſich ſchon wieder verſpätet. Der Lehrer würde 


wieder ſchimpfen, und Felix würde beteuern, daß er nicht dafür 


könne. Das ging nun ſchon vierzehn Tage ſo. Trotz alledem 
ging Felix gern in die Schule. Es war ja der einzige Ort in 
der Welt, wo er nicht immer angetrieben wurde. ö 9 

Der Schulunterricht dauerte von 12 bis 4 Uhr nachmittags. 
Das war ja nicht gerade die günſtigſte Zeit für Lehrer und Schüler. 
Die Jungen riſſen die vor Müdigkeit zufallenden Augenlider 
immer wieder krampfhaft weit auf. Wenn einen Schüler doch 
einmal die Müdigkeit übermannte, ſagte der Lehrer nihts und 
ließ ihn ruhig weiter ſchlafen. Alle ſeine Buben in der Hirten⸗ 
klaſſe waren ja ſo müde. Deſto beſſer gefiel den Bauern dieſe 
Schulzeit. Man konnte ihnen doch nicht zumuten, ihre dreizehn⸗ 
jährigen Hütejungen während der Hütezeit für die Schule wegzu⸗ 
geben. Während der Mittagshitze, ruhte das Vieh. In dieſer 
Zeit konnte man die Jungen ſchon entbehren. Die Rinder lagen 
dann im Schatten und zerrieben behaglich die am Morgen ge⸗ 
freſſenen Gräfer zum zweiten Male zwiſchen den Zähnen. Felix 


4 
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er 


Michel mußte unterdeſſen in der Schule einen Aufſatz über den 
Segen der Arbeit ſchreiben. 5 
Felix und ſeine Kameraden kamen aus dem Württembergi⸗ 
ſchen, wo nur die ſiebenjährige Schulpflicht beſteht. Im Badiſchen 
mußten ſie alle noch ein Jahr länger in die Schule gehen, in die 
Hirtenſchule, die eigens für ſie eingerichtet worden war. Die 
Eltern des kleinen Felix waren froh geweſen, den überflüſſigen 
Eſſer, der für eine Lehre noch nichts taugte, los zu werden. Des⸗ 
halb gaben ſie ihn als Hütejungen zu einem Schwarzwaldbauern. 
Dabei gaben fie ſich der ſtillen Hoffnung hin, daß Felis ſich in 
der Schwarzwaldluft kräftigen möge. Sie hatten nur nicht dami 
gerechnet, daß der Hütejunge kein Sommerfriſchler iſt. j 
Das war wieder ein harter Tag für Felix geweſen. Um 
3 Uhr in der Frühe hatte ihn der Großknecht wachgerüttelt. Im 
Stalle ſpritzte ſchon mit metalliſchem Klange die Milch in die 
Melkeimer. Felix wurde zum Waſſerholen befohlen. Bauer, 
Bäuerin, Knecht, Magd, überhaupt jeder, der auf dem Hofe 
etwas zu ſagen hatten, ſagte es zu Felix. g 
Um 5 Uhr trottete er hinter dem Vieh auf die Weide, barfuß, 
mit hartgetretenen Fußſohlen. Von der vielbeſungenen Hirten⸗ 
romantik merkte er nichts. Was davon nicht ſchon der Bauer 
mit der Fauſt ausgetrieben hatte, vollendete das Vieh. 
kleine Felix Michel ſaß nicht etwa am Bache, ſchnitzte Rohrs 
pfeifen und ſang ih ein Lied dazu. Es gab mancherlei Ge⸗ 
fahren. Da war ein Felſenabhang. Es war nicht auszudenken, 
was geſchehen würde, wenn eine Kuh die Felſenwand hinak ⸗ 
kollerte. Da war ein Krautgarten, der zwar nur ſpärlich be⸗ 


pflanzt war, aber mit um ſo größerer Sorgfalt behütet ſein 


wollte. Da kamen gegen zehn Uhr die Stechmücken und machten 
das Vieh nervös. Man durfte auch nicht am gleichen Weideplatze 
bleiben; ſonſt ging das Gras aus. Wenn aber die Kühe am 
Abend nicht genug Milch gaben, ſo ſtand es wiederum feſt: der 
Schwabenbub hat das Vieh herumgejagt. 
Nur in einem Punkte unterſchied ſich 
vom Haufe: niemand gab dem Jungen Befehle; niemand ſtieß 
ihn herum. Mit ein wenig Phantaſie konnte man ſich als Herr 
über vierzig Kreaturen fühlen. Doch Felix war nicht dazu ver⸗ 
anlagt, ſich als Herr zu fühlen. g i 
Die Eltern wußten von alledem. Feliz hatte beweglich 
klagende . 5 nach Hauſe geſchrieben. Aber die Eltern wollten 
von ihre enſo primitiven wie naiven Erziehungsgrundſätzen 
nicht abrücken. Die Fremde hatte noch keinem Buben etwas 
geſchadet. Dabei blieb es. Briefe wurden nicht geſchickt. Bis ein 
Steinhauer einmal die Feder in die Tinte taucht, nuß ſchon 
Schweres geſchehen ſein. So oft auch Felix Michel ſeinen Hals 
nach der weißen Landſtraße unten im Tale reckte, immer wieder 
fuhr der Poſtbote auf ſeinem Rade an dem ſchmalen Zufahrts⸗ 
wege vorbei. Jedesmal, wenn das Rad hinter dem Bergrücken 
verſchwunden war, hätte Felix laut aufihreien mögen. 
langte er mit ſeinen Armen um den breiten Kopf ſeiner 
„Braunen“. Sein Körper zitterte und bebte. 
rann ihm dabei über die Backen. Die Wärme des kauenden 
Tierkopfes gab ihm wieder Ruhe. 8 a 
Felix fühlte, etwas müßte geſchehen. 
müßten die Eltern Vertragsbruchſtrafe bezahlen. Das ging alſo 
nicht. In ſeinen kühnſten Träumen ſah der Junge eine Seuche 
ausbrechen, die das Vieh hinwegraffte. Dann würde es für ihn 
keine Beſchäftigung mehr geben. Aber dann wären ja auch jetr 
beſten Freunde nicht mehr dageweſen. Oder — wenn ein Blitz 


{ 2 
die Weide vorteilhaft 


Dann 


Keine Träne 


Wenn er fortlieſe, 


einſchlüge, ja... dann .. brauchte man Felix auch nicht mehr. 


Geſtern abend hätte der Blitz leicht einſchlagen können. Wenn da 
einer gekommen wäre und hätte ein brennendes Streichholz an 
das Stroh gehalten, dann hätte man dem Blitz die Schuld geben 
nnen. Felt e icht geben, wenn ſich die 


. 


5 e am 
aufkreiſchten. Sicherlich würden ſie auch von Blitzſchligen und 
abgebrannten Häuſern etwas wiſſen. : A 


In der folgenden Nacht gab es wieder ein Gewitter. Felix e 


ſtand beim Scheine hell zuckender Blitze auf und ſchlich ſich an 
der Wohnſtube vorbei, in der die Frauen rings um eine geweihte 
Kerze den Roſenkranz beteten, nach der Scheuer. 5 
Wenige Minuten ſpäter ſtand das Haus in hellen Flammen. 
Fort, nur fort! Michel hörte noch das Toben des Viehs. 
3 tat ihm eigentlich leid. Aber die Knechte würden ja ſchnell 


ei der Hand ſein. ER 
Und ohne einen Blick rückwärts zu wenden, wanderte Felit 


mit eiligen Schritten ſeiner Heimat zu. 


Der Brand im Schloß Hamborn 
wer zerſtörten Schloffes, das zu den ſchönſten Schlohbauten des Hfetichen Weſtſaleng gehörte, 
großer Zeil der wertbelen Spmeneinvidkung n 


ein 


* 
* 
* 


. doch einmal acht geben, wenn Ad die 
bend gruſelige Geſchichten erzählten, daß ſie laut 


den Klippe gut erhaltene Mauerreſte gefunden hatten. Spätere 
Forſchungen ergaben dann, daß ſich hier im unzugänglichen 
Felsgewirr tatſächlich eine Ruinenſtadt befindet. 

Wie J. F. Milacsek in der Frankfurter Wochenſchrift 
Umſchau“ ausführt, iſt es eine zuſammenhängende Schlucht von 
etwa 200 Wohnungen und 23 Kivas, wie die dem Gottesdienſt 
dienenden Verſammlungsräume genannt werden. Der Zugang 
war durch Geröll und Felsſtücke derartig verborgen, daß die 
Auffindung tatſächlich nur durch einen Zufall möglich war. In 
den grotesk geformten Höhlen des Hochplateaus Meſo Verde 
ſuchten die erſten Bowohner Nordamerikas Schutz vor den Uns 
bilden der Witterung und bewahrten wohl auch hier den Ernte⸗ 
überſchuß auf, um Vorräte für die Jahre des, Mißwachſens zu 
ſammeln. Als fe dann von Nomadenhorden bedrängt wurden, 
deren Ziel dieſe Kornkammern waren, ſuchten die „Klippenbe⸗ 
wohner“ die Höhlen zu verteidigen und erbauten bis vier Stock⸗ 
werke hohe Baſtionen, ſowie Wachttürme, von denen Späher 
nach den heranziehenden Feinden Umſchau hielten und bei 
drohender Gefahr durch Trommelſchläge das Volk zur Flucht in 
die Felſenburg mahnten. Im Innern der Wachttürme wurden 
Grabſtätten angelegt. 5 

Die älteſten Bewohner dieſes Gebietes, die wohl ſchon ums 
Jahr 2000 v. Chr. in den vielen kleinen und größeren Höhlen 
hauſten, werden „Korbmacher“ genannt, denn die Töpferei war 
ihnen unbekannt, und wenn auch von ihren Korbarbeiten nichts 
erhalten iſt, fo weiſen doch die gefundenen Werkzeuge darauf 
hin, daß ſie korbähnliche Behälter zur Aufbewahrung des Ge⸗ 
treides anfertigten. Ihre unmittelbaren Nachfolger haben dieſe 
Kunſt von ihnen übernommen. Als Waffe diente dieſen Ver⸗ 
tretern der älteſten vorkolumbiſchen Kultur das „athatl“, ein 
Wurſſtab, dem Bumerang der Südſeeinſulaner ähnlich. 600 bis 
800 Jahre 8 nahmen die „Nach⸗Korbmacher“ von dieſen 
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Im Zeichen der Jeanne · d Arc- Feiern 
„Hallo — hier iſt die Jungfrau!“ 
(Le journal amuſant.) 


Todesſtrafe ab. — Dreizehn Jahre nach einem angeblichen 
Kriegsvergehen einen Familienvater für zehn Jahre ins Zucht⸗ 
haus zu ſchicken, das iſt die Barbarei des Krieges in den Frieden 
übertragen. Vielleicht iſt in Deutſchland nachzuweiſen, welcher 
deutſche Truppenteil ſich in der verhängnisvollen Nacht bei dem 
ſerbiſchen Dorf Podujewo befunden und eine ſerbiſche Kompagnie 
gefangen genommen hat, um ſo Licht in die Angelegenheit zu 
bringen und dem Verurteilten zu helfen. 


Höhlen Beſitz, die ſchon die Töpferei übten und die Träger der 
zweiten und dritten vorkolumbiſchen Kulturepoche waren. Die 
Erbauer der Baſtionen und Türme, die aus dieſer uralten Höh⸗ 
8 len ſtadt eine uneinnehmbare Feſtung machten, die ſogenannten 
„Klippenbewobner“, find das Volk der vierten und letzten vor: 
kolumbiſchen Kulturevoche und dürften die Vorfahren der 
Pueblo⸗Indianer in Arizona und Neu⸗Mexiko geweſen ſein. 
Die Bauwerke wie die Reſte ihrer Töpferkunſt beweiſen. daß 
dies Volk eine hochentwickelte Kultur beſaß: über ih Religion 
. die Reſte des Sonnentempels Aufſchluß, der auf dem höch⸗ 
en Punkt des „grünen Tiſchs“ entdeckt wurde, und noch un⸗ 
zählige Reſte dieſer Geſittung harren der wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
forſchung in der: geheimnisvollen Höhlenſtadt. 6 


f Kattowitz — Welle 416. 
Mittwoch. 16: Schallplattenkonzert. 17.25: Polniſch. 20: 


Vom großen Stahlbad 

7 ! Kriegsprozeß nach dreizehn Jahren. 

25 Das Belgrader Kriegsgericht verurteilte den ehemaligen Re⸗ 
fſerveleutnant Ilija Sremtſchwitſch wegen Hoch⸗ und Landesver⸗ 
tat zu zehn Jahren Zuchthaus. Der Staatsanwalt hatte Todes⸗ 
ſtrafe beantragt. Der Verurteilte iſt Vater von ſechs Kindern. 
Nach der Anklage ſollte der Angeklagte, der dem Landſturm⸗ 
Inſanterie⸗Regiment 11 angehörte, in der Nacht vom 7. zum 8. 
November 1915 bei Podujewo ſich und ſeine Kompagnie ohne 
Not den Deutſchen ergeben haben. Aus der Eerichtsverhandluag 
ging lediglich klar hervor, daß die ganze Kompagnie des Leut⸗ 
nants Sremtſchwitſch nur noch aus 20 Mann beſtanden hatte, 
die krank und ausgehungert der Strapazen und des Blutver⸗ 
gießens müde geworden waren. In jener nebligen Winternacht 
jagen die Abgezehrten im vorderſten Graben und ſollten den 


Vortrag. 20.30: Abendkonzert. 21.35: 
Berichte und Tanzmuſik. f 
Warſchau — Welle 1415 
Mittwoch. 12.10: Kinderſtunde. 15.10: Vortrag und Be⸗ 
richte. 15.50: Schallplattenkonzert. 17: Vorträge. 17.55: Opern⸗ 
muſik. 18.50: Vortrag, anſchl. Berichte. 20.10: Muſtikaliſche 
Abendveranſtaltung. 21.35: Von Poſen. 22.30: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 


Literaturſtunde. 22: 


Gleiwitz Welle 326.1. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


und für die Funkind 


Rüctzug ihres Bataillons decken. Die Ausſagen der beteiligten | Nauener. eitzeiche eee eee 5 

g 1 5 5 eee 55 eee 51 3 13.45 14 35. Konzert für Verfuche und für die Funk 
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gaben kein klares Bild, die Anſichten und Beo achtungen ging e e een Sante ee l 8 0 


auseinander. Einige Zeugen beſchworen, Sremtſchwitſch habe 
N feine Ordonanzen zu den Deutſchen geſchickt und wegen der 
AUuͤeebergabe verhandeln laſſen. Andere Zeugen bekundeten das 
Gegenteil: die Kompagnie wäre von den Deutſchen überrumpelt 
Aund gefangen genommen worden. Wieder andere erklärten, ein⸗ 
zelne Soldaten hätten auf eigene Fauſt Kühlung mit dem Gegner. 
ucht. Der Angeklagte ſelbſt beſtritt jede Schuld und gab an, 
deutſche Soldaten ſeien plötzlich mit aufgepflanztem Seitengewehr 
vor ihm aufgetaucht und hätten die Uebergabe erzwungen 
Einer anderen ſerbiſchen Kompagnie ſei es kurz vorher ebenſo 
erge Der Anklagevertreter hielt die Schuld des ehemaligen 
Leutnants für erwieſen. Das Gericht ſah von der beantragten 
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Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

2) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
kunde A.⸗G. ah y ; 

Mittwoch. 15.35: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Welt und 
Wanderung. 16: Muſikaliſche Autorenſtunde. 17: Unterhaltungs? 
konzert. 18: Abt. Theologie. 18.30: Uebertragung von der Deut⸗ 


Kent Arran e fand. 

1 Medtzt cl» BR NER: 

al ner J 1 sd: vom Tb. m 1 . 
mit guter Handſchrift deutſch⸗polniſch N e 
per bald geſucht. aden e 0e un ber 

Bewerber. aus der Möbelbranche bevorzugt. 

Peerſönliche Vorſtellung erwünſcht. 


Abbelgeschäft Prager 3 


Katowice, ul. Mieieckiego Nr. 4 
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i Für Handel und Gewerbe 

Induſtrie und Behörden 

er II tts Brioate 


in deutſcher und poluſſcher Sprache 


Bücher, Broſchüren und Zeitſchriften 
Iugblätter, Plakate, Einladungen 
Programme, Statuten und Zirkulare 
MNitgliedskarten, Kuverts, Diplome 
Werbedrucke, Kalender, Wertpapiere 
Briefbogen, Rechnungen, Preisliſten 
Formulare, Stitetten und Proſpekte 
Kunftblätter u. Familiendruckſachen 


Man verlange Druckmuſter 
und Bertreterhefud 


AKLAD DRUKARSKI 
K N y 4 5 N 5 775 


Arbeiterſchutzgeſetzgebung völlig vertraut u. | = 
er polniſchen u. deutſchen Sprache in Wortu. 
Schrift mächtig ſein. Den Bewerbungen muß 
ein kurzer Lebenslauf, ſowie ein Aufſatz über 
die Aufgaben eines Agitators beigefügt 
werden. — Angebote ſind an den Bezirks⸗ 
vorſtand der D. S. A. P. Katowice z. Hd. des 

Genoſſen J. Kowoll, Dworcowa 11, 3.238 
bis zum 22. März zu richten. 
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ſchen Welle Berlin: Hans Bredom⸗Schule, Abteilung Sprachkurſe. 
19.10: Stunde der Technik. 19.35: Blick in die Zeit. 20: Ueber⸗ 
tragung aus dem großen Konzerthausſaal: Requiem. Anſchlie⸗ 
ßend: Die Abendberichte und eine Theaterplauderei. 7 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, den 12. März, 8 Uhr abends, 
findet ein Vortrag von Gen. Dikta „Eine Geiſterſtunde“ ſtatt. 
Königshütte. Am Mittwoch, den 13. d. Mis., abends 8 Uhr, 
Vortrag. Als Referent erſcheint Genoſſe Olonski. Alle Partei⸗ 
und Gewerkſchaftsmitglieder werden hiermit freundlich eingeladen. 


verſammlungskalender 


Aaähtung, Kinderfreunde! 

Die Mädelgruppe Kattowitz trifft ſich am Dienstag, den 12. 
März, nachmittags 4 Uhr, im Zimmer 26. Freundſchaft. 
D. S. J. P., Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien. 

Bezirks⸗Generalverſammlung den 17. März, nachm. 3 Uhr, 
in Kattowitz im Zentralhotel. 


Kattowitz. (Holzarbeiter) Sonnabend, den 16. d. Mts., 


abends 6 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. Re⸗ 
ferent Genoſſe Kowoll. Gr 


“Am zahlreiches und pünktliches 
ſcheinen wird erſucht. He N 
Kattowitz. (Achtung, Kinderfreunde!) Die für Donnerstag, 
den 14. d. Mts., angeſagte Zuſammenkunft der jüngeren Gruppe 
fällt aus. Wir treffen uns dann erſt am Sonntag, den 17. März, 
vormittags 4410 Uhr, zur Baſtelſtunde. Freundſchaft! 

Zawodzie⸗Bogutſchütz. ( Bergarbeiter.) Sonntag, den 17. d. 
Mts., nachmittags 3 Uhr, findet im Lokale von Mansfeld (Poſch) 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Pflicht aller Kamera⸗ 
den iſt es, recht zahlreich zu erſcheimen. Referent erſcheint. 

Königshütte. (D. S. A. P.) Am Mittwoch, den 13. März. 
abends 7.30 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro eine Sitzung des 
Vorſtandes der D. S. A. P. ſtatt. Das Erſcheinen aller Mit⸗ 
glieder iſt notwendig. 

Königshütte. (Generalverſammlung der D. S. A. P.) Am 
Sonntag, den 17. März, nachmittags 3 Uhr, findet im Büfett⸗ 
zimmer des Volkshauſes an der ulica 3⸗go Maja 6 die dies⸗ 
jährige Generalverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Als Re⸗ 
ferent erſcheint Genoſſe Kowoll. Um vollzähliges und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen aller Mitglieder wird erſucht. . 

Königshütte. (Verband der Kriegsbeſchädigten und Hinter⸗ 
bliebenen.) Nächſte Mitglieder⸗Verſammlung am Dienstag, den 
12. März, im Büfett⸗Zimmer des „Dom Ludowy“ (Gewerk⸗ 
ſchaftshaus) 3⸗go Maja um 8 Uhr. 
gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. etz 

Myslowitz. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 17. März, 
nachmittags 3 Uhr, findet bei Hilinski, Ring. eine Verſammlung 


der D. S. A. P. ſtatt. Re Genoſſe Raiwa. 


Vorſtandsſitzung, z je 

Stunde vorher wird Rechtsſchutz erteilt. 
Nikolaj. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 17. März, mare 

mittags 3 Uhr, findet die fällige Monatsverſammlung der D. S. 

A. P. und Arbeiterwohlfahrt int Lokale „Freundſchaft“, Soh⸗ 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Zolef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr odp., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


3 ; — 
reren 


Die ſchönſten Handarbeiten 


aach den vorzüglichen Anleitungen und herrlichen uſtern vor 


U * 
Veyer's Handarbeitsbücher 

Breuzſtich, 3 Bände EN SER 

Austhnitt-Stickerei, 2 Bände 
Strick⸗Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bande 
Weißſtickerei / Sonnenſpitzen / Nunſt Stricken 
Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel-Arbeiten, 4 Bände / Schiſſchen⸗Arbeiten 
Dunffiikerei, 2 Bde. / Dardanger ⸗ Stickerei 

Buch der Puppenkleidung 


\ 


Ader 
© ver ſhie dens 
Bände! 


ae 


Aderal zu haben 


N 7 7 a oder vom 
Verlag: Ono Beyer, Leipzig-T. 


Wadde 


e 


4 

— 

* 
. s 


ie! 


 SAHNENBONBONS 
von ünübertreflicher Güte 
u haben in zuckerwaren- Handlungen 
General-Vertreter Jsnacy Spira 
Kraköw, Poselska 22. 


